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Expedition Harz 42/43,

Das beleidigte DreiklaſſenParlament.

Hg., Erfurt, den 2. Oktober 1906.
Vor der Strokkammer des Landgerichts Erfurt begann heute

vormittag 104 Uhr die Verhandlung gegen die Redakteure
Louis Stange und R. Dornheim von der ſozialdemo
kratiſchen Erfurter Tribüne wegen Beleidigung
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes. Der
Progeß ſteht inſofern einzig da, als zum erſten Male ein

deutſches Parlament die Genehmigung zur Straf
verfolgnung gegeben hat.

Den Vorſitz in der Verhandlung führt Landgerichtsdirektor
Winkler, öfſentlicher Ankläger iſt Staatsanwalt Kuntze, die
Verteidigung liegt in den Händen des Reichstagsabg, Rechts
anwalts Wolfgang Heine- Berlin. Bei der Feſtſtellung der
Perſonalien der Angeklagten ergibt ſich, daß beide abge
ſehen von je einer Beleidigungsgeldſtrafe von 30 Mk. und
5. Mk. unbeſtraft ſind. Unter Anklage geſtellt ſind vier
Artiket aus dem Mai und Juni dieſes Jahres „Ohne Scham',
„Die Pfaffeninſel“, „Die Tribüne im preußiſchen Abgeordneten
hauſe“ und „Hilf Staatsanwalt!“, die zu Beginn der Verhand
lung verleſen werden. Die beiden erſten beſchäftigten ſich mit
dem Falle SchöneBrockhuſen und den „Judenausweiſungen
durch den Judenſtämmling Bethmann“ und dem preußiſchen
Volksſchulgeſetz. Die beiden letzten Artikel befaſſen ſich mit
dem Antrage des konſervativen Freiherrn v. Erffa, des Land-
tagsabgeordneten für Schleuſingen, die Gehmigung zur Straf-
verfolgung der Tribüne zu geben und ſeiner Annahme durch
das Abgeordnetenhaus ausſchließlich gegen die Stimmen der
Freiſinnigen und Polen.

Der Vorſitzende hält dem die einzelnen Beleidi
gungen vor: Was können Sie anführen, um Jhre Kritik an
den Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes vom 12 Mai
(Jnterpellation Träger u. Gen. betr. die Ruſſenausweiſungen)
gerechtfertigt erſcheinen zu laſſen Sie ſchreiben von einem

„Hauſe des Unrechts und der Schande“,
bei dem Ehre und Recht keinen Schutz zu erwarten hätten; und
gerade in dieſer Debatte hatte ſich der Landtag in ſeiner gan-
zen Größe ohne Hülle und ohne Scham gezeigt. Was können
Sie für die Berechtigung dieſer Kritik, oder, um deutſch zureden, dieſer Schimpferei ſagen Vert. Heine: Jch ſtelle

zum Schluß einen umfangreichen Beweisantrag. Vorläufig be
haupte ich nur, daß die tatſächlichen Vorgänge, die berichtet
werden, vollkommen richtig wiedergegeben ſind: Daß der Mi-
niſter auf mehrere Anzapfungen von freiſinniger Seite wegen
der ſchweren Urkundenfälſchung des Paſſes für den ruſſiſchen
Juden durch den ſogenannten „Kaufmann“ v. Brockhuſen nicht
geantwortet hat, daß darauf im Hauſe kein Sturm der Ent-
rüſtung losbrach, im Gegenteil der Miniſter bei der Mehrheit
Beifall fand. Vorſ.: Sollen damit dieſe Schimpfereien ge-
rechtfertigt werden Vert. Heine: Das iſt Sache des Urteils;
Beweis führen kann ich nur über Tatſachen. Vorſ.: Ueber
die könnten wir ja die ſtenographiſchen Berichte vorleſen. (Der
Vorſitzende nimmt die vor ihm liegenden Verhandlungsberichte

und die Mansfelder Kreiſe.

des Abgeordnetenhauſes zur Hand.) Vert. Heine: Das iſt
ſtrafprozeſſualiſch unzuläſſig. Wir müſſen Zeugenbeweis er-
heben. Soll ich vielleicht auch Beweis dafür antreten, daß das
Vorgehen der Polizei im Falle Schöne-Brockhuſen den Aus
druck „ſchmachvolles Verhalten“ rechtfertigt Vorſ.: Nein,
das intereſſiert hier nicht. Staatsanwalt: Jch glaube über-
haupt, wir können alles, was die Verteidigung behauptet, als
wahr unterſtellen. Mag der Miniſter der Frage nach der Paß-
fälſchung ausgewichen ſein, und er mag es mit ſeiner An-
ſchauung, duß die ruſſiſchen Juden ausgewieſen werden müßten,
Beifall bei der Mehrheit das Parlaments gefunden haben.
Die Aushrücke, die die Angeklagten gebraucht haben, werden
dadurch nicht gerechtfertigt. Es bleibt die formelle Be
e auf die allein ich Wert lege. Die Anklage
aus 8 186 Behauptung nicht erweislich wahrer Tatſachen)
laſſe ich gern fallen. Vorſ.: Jch muß aber den Angeklagten
Gelegenheit geben, Beweisanträge zu ſtellen.

Jn dem zweiten Artikel „Die Pfaffeninſel“ wird dann be
hauptet, die Abſtimmung über das Volksſchulgeſetz ſei „eine
abgekartete Komödie“ geweſen, kein Parlament der Welt hätte
ſo ſchlechte Sitten wie das preußiſche Abgeordnetenhaus, in
dem ſeit 40 Jahren kein ſcharfes Wort gefallen ſei und daß
die Glocke des Präſidenten roſte. Der Landtag ſtände außer
halb Deutſchlands, außerhalb der Welt und außerhalb der Jn-
telligenz. Es ſei geradezu unglaublich, welche Behandlung
ſich die Oppoſition in dieſem Haus der Gottesfurcht und from-
men Sitte gefallen laſſen müßte. Ein Tag der Beratungen
ſei ſtumpfſinnig wie der andere. Es müßte endlich ein Mann
aufſtehen, der dieſem Haus ſeine ganze Schande und Ver-
worfenheit ins Geſicht ſchrie. Vert, RA. Heine: Jch ſtelle
nunmehr v Na in Marburg als 3 6

1. den Prof. Natorp in urg als Zeugen und Sachver-ſtändigen darüber zu vernehmen bäß das Volksſchulgeſetz und

die Art ſeiner Behandlung im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
in weiten Kreiſen des preußiſchen Volkes, namentlich auch in
wiſſenſchaftlich gebildeten Kreiſen und bei Schulmännern, Auf-
regung und Entrüſtung hervorgerufen habe, weil man in dieſem
Geſetz die Gefahr einer Verſchlechterung der allgemeinen Volks-
bildung erblickte, und daß deshalb eine große Anzahl ange-
ſehener und hervorragender Männer ſich in öffentlichen Erklä-
rungen gegen dieſes Geſetz gewandt haben;

2. den Bürgermeiſter Reicke in Berlin, den Reichstagsabg.
und Stadtv. Paul Singer und den Landtagsabg. und Stadt-
verordneten Juſtizrat Caſſel darüber zu vernehmen, daß die-
ſelbe Aufregung und Empörung ſich namentlich auch in den
Kreiſen der Kommunalverwaltungen und auf dem Städtetage
gezeigt hat, und daß in dieſen Kreiſen auch eine Schwächung
der kommunalen Selbſtverwaltung und der Jnitiative der Ge-
meinde auf dem Schulgebiete befürchtet wurde. Der Zeuge
Caſſel werde noch bekunden, daß in der Tat das Volksſchul
geſetz durch Abmachungen zwiſchen dem Miniſter und den
einzelnen Parteien außerhalb der Verhandlungen des Abgeord-
netenhauſes zuſtande gebracht worden iſt. Dadurch wird er-
wieſen werden, daß der Angeklagte in Wahrung berechtigter
Intereſſen gehandelt hat.

Redaktion: Harz 42/43.
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Vorſ.: Wieſo denn das Vert,: Als beauftragter Rebak-
teur einer Arbeiterzeitung. Vorſ.: Ach ſo, Sie meinen, er
habe nur als Vertreter ſeiner Kundſchaft gehandelt. Vert,
Nun gut, ſagen Sie Kundſchaft. (Heiterkeit.)

Ueber die ſchlechten Sitten des preußiſchen Abgeordneten
hauſes beantrage ich, als Zeugen zu hören wiederum den
Juſtizrat Caſſel, ferner den Schriftſteller Dr. Theodor Barth
und den Bergrat g. D. Reichstagsabg. Gothein. Sie ſollen
ausſagen, daß es in dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe ein
regelmäßiger Vorgang iſt, daß die Parteien der Rechten des
Hauſes die Redner der Oppoſition durch oſtentative Unauf-
merkſamkeit, lautes Sprechen, Lachen und Lärmen in ihrer
Rede ſtören und ſie beleidigen, ohne daß ſie dabei vom Präſi-
denten rektifiziert werden.

Solche Fälle werden die Zeugen aus eigener Erfahrung in
ſehr großer Zahl berichten. Beſonders ſchlecht aber ſind die
Manieren des Abgeordnetenhauſes, das werden die Zeugen
weiter bekunden, wenn es ſich um Erörterungen über die So-
zialdemokratie, ihre Perſonen, Geſinnungen und Beſtrebungen
handelt. Bei jeder Gelogenheit, wo über die Sozialdemokratie
geſprochen wird, haben die Herren von der Rechten die Ge-
pflogenheit, in der verletzendſten Weiſe ihre Verachtung gegen
jede ſozialdemokratiſche Ueberzeugung auszuſprechen, augen
ſcheinlich nur zum Fenſter hinaus wegen der Wirkung nach
außen hin. Die Schimpfworte, die bei dieſer Gelegenheit ge
braucht worden ſind, ſind vom Präſidenten niemals gerügt
worden, obgleich es ſonſt parlamentariſche Gepflogenheit iſt,
Abweſende, die ſich nicht verteidigen können, durch den Präſi
denten gegen Angriffe aus dem Hauſe zu ſchützen. Jnsbeſon-
dere wird der Zeuge Caſſel über die

Sitten des Freiherrn v. Erffa
bekunden, daß er in der Sitzung vom 13. Januar d. J. ſich
in Schimpfworten, wie „nichtswürdige ſchamloſe Agitation“,
„Vergiftung“, „Frechheit“, „Schande“, über die Sozialdemokratie
ergangen hat, als es ſich dann aber um die Stellung dieſes
Strafantrages wegen ſchwächerer Worte handelt, die Forderung
aufgeſtellt hat am 6. Juni d. J. „jede Kritik müſſe ſich
in anſtändigen Grenzen bewegen. Jn der gleichen Sitzung
hat der Abg. Brück (frk.) verſucht, die Erfurter Richter zur
Verhängung einer möglichſt hohen Strafe über meine Klientenzu keeinſiuſfen Jn allen dieſen Fällen hat der Präſident die

Beleidigung nie gerügt, dagegen hat er ſich zu dem Ordnungs-
ruf entſchloſſen in einem Fall, den Dr. Barth bekunden wird.

Der Abg. Frhr. v. Zedlitz hatte dem Abg. Barth gewiſſe
Berührungspunkte ſeiner Anſichten mit denen der Sozialdemo-
kratie nachgeſagt. Obwohl Dr. Barth ſich darüber gar nicht
beleidigt fühlte, rügte der Präſident dieſen Ausdruck. Da der
Abg. Barth bekunden wird, daß derſelbe Präſident v. Kröcher
viele grobe Angriffe und Beleidigungen gegen Barth unge-
rügt gelaſſen habe, ſo ſei dies nur eine bei den Haaren her-
beigezogene Beleidigung der außerhalb des Hauſes befind
lichen Sozialdemokratie, indem die Berührung mit ihr wie
eine Art Peſt und ſchlimme Ehrenminderung öffentlich darge-
ſtellt werde. Die Vernehmung der vorgeſchlagenen Zeugen

Die Heiterethei.
a Erzählung von Otto Ludwig.

„Ja,“ ſagte der Meiſter Schnödler mit unſicherer Zunge. „die
Heiterethei, das iſt ſo ein Kerl, wie die Töchter der Rieſen
ſind geweſt. Aber ich will Euch ſchon kriegenl!“

„Und der Herr hat wieder einen unſchuldigen Noah gerett't,
wie ſelb'mal,“ fuhr die Valtineſſin fort. „Die Annemarie da,
das iſt der ander Nogh.“

Die Annemarie, die an der Tür Leuchter putzte, tat einen
Neiger. Sie lächelte, aber innerlich ſeufzte ihr Herz über das
Schickſal des Häuschens.

„Ja, es iſt kurios,“ ſagte der Morzenſchmied mit einem
kleinen Anfall von „Es V das ganz alteTeſtament geht noch einmal für in unſerm Luckenbach. Erſt
L die Austreibung aus dem Paradies geweſt; jetztund iſt die

ündſlut; nu muß der babyloniſch Turm noch kommen Und
der Auszug der Kinder Jsrael aus Aegyptenland.“

„Der iſt geweſt, der Auszug,“ ſprach die Valtineſſin. Abernu t er erſt fertig. Der Phärgor der ſein ger hat verſtockt
t, nu liegt er im Roten Meer. Jch hab manchmal bei-

nah gemeint, man hätt' ihr zuviel getan, aber ni hat der
Himmel r gered't.“

„Zuviel getan?“ beruhigte der Meiſter Schnödler nachträg-lich. „So ein Kerl, wie die Frau Valtineſſin, die kann ſchon
eine Sünd' mehr tun. Wozu wär denn einer reich auf der
Welt Das iſt noch immer nicht den Hals gebrochen. Nur
r ängſtlich, Frau Valtineſſin. So eine kann gar nicht zu

el tunvi
Ja meinte der Schmied, „das Zuvieltun iſt andern Leuten

ihre Sach'.
Der Meiſter Schnödler ſah den Morzenſchmied an; er konnte

nicht einig werden, ob der ihn meine. Aus Vorſicht für jeden
z ſagte er dann: „Keinen Tropfen, Meiſter
Tropfen, den ich heut getrunken hab

Er wollte ſich eben eines hohen Schwurs vermeſſen, aber
die Valtineſſin unterlief ſeine Zunge, indem ſie feierlich war
nend die Haube ſchwang. „Meiſter Schnödler! Aber was iſt
denn da in ſeinem Gla weſt?“

„Das iſt Bier geweſt, Frau Valtineſſin. Wenn
Einen Tropfen, dernachen mein ich einen Bittern.“

anggut. Der

ich ſag:

Die Valtineſſin ſagte: „Ja, wenn er's ſo meint!“
Der Schmied und die übrigen gingen. Der Meiſter

Schnödler rannte die Valtineſſin an. Jn ſeinem weißlichen
Rock ſchien er mit ihr Nachtfalter und cipalre ſpielen zu
wollen. Es ergab ſich aber er hatte beabſichtigt, der Valti-
neſſin etwas ins Ohr zu flüſtern.

„Von wegen,“ ſagte er und zeigte auf die Ev',
hereintrat.

„Ev'!“ rief die Valtineſſin.
„Nu, wie iſt's denn mit dem?“ fragte die Ev' leichthin, als

ſie herangekommen wor.
„Ja, ſo ein Kerl,“ lachte der Meiſter Schnödler. „Das iſt

eine Luſt, wenn ſo ein Kerl das Fieber hat! Die Frau
Valtineſſin, wollt ich, kräg's einmal. Die ſollt's herumreißen.
Das iſt noch lang nicht den Hals gebrochen. Nur nicht ängſt-
lich, Frau Valtineſſin. Wir wollen ſie ſchon kriegen. Ja,
wenn's ihn hat, da red't er von nix als der Heiterethei. Jch
kann ſie nicht los werden, ſchreit er. Da ſteckt ſie feſt. en
iſt ſie da, jetzt da. Und deutet bald auf ſeinen Bruſtkaſten,
bald an ſeinen Schädel. Ein verwünſchter Kerl, aber wir
wollen ihn ſchon kriegen. Und wenn er einmal zu ſich kommt,
dann fragt er: Fräle, habt Jhr's richtig gemacht mit der Val-
tineſſin So iſt er auf die Jungfer Ev' verſeſſen.“

Die Gringelwirts Ev. ſchien anderer Meinung. Aber: „Wenn
ich ihn nur erſt hab,“ ſagte ſie zu ſich. „Jch will ſie ihm ſchon
herausbringen.

Der Meiſter Schnödler war innerlich der Meinung der Ev',

die eben

wenn er es auch aus Galanterie oder ſonſt einem anderen
Grunde nicht wollte merken laſſen.

Der Valtineſſin gllein fiel es nicht ein, der Fritz könne Nei-
Prs zum König Pharao haben, oder es ſchien ihr nicht der

ühe wert, ſirh 3 etwas einfallen zu laſſen.
„Und das Fräle?“ fragte die Ev', und ein liebevoller ZugV den Mund ſagte, ſe brauchte eigentlich gar nicht zu

ragen.
„Sie will's abſolut nicht, daß ich's in Ordnung bring. Das

iſt ein Kerl! Aber ich will ihn ſchon kriegen. Wenn's eine
Mäd zu dingen gält, meinte ſie, das könnt ſch verrichten. Aber
z einem Kerl, wie die Frau Valtineſſin, da müßt ſie ſelber
ommen. Und das geſchäh, ſo wie ſie's nicht mehr in den

Beinen hält', daß ſie den Schloßberg könnt ſteigen. Und wei
ter ſagen ſoll ich nir. Der Fritz wär ein Wunderlicher. Wenn

die Leut' ſagten: Er freit den Kerl die Gringelwirts-Ev',
da könnt er aus Trotz die Heiterethei noch nehmen.“

Hml“ dachte die Gringelwirts Ev'. Das Mordmädle errietrichüig, daß das Holders-Fräle ſie nicht haben wollte. Sie
S „Wenn's nur erſt fertig iſt, der will ich's ſchon ein-
tränken.“

„Jch meint, er wär ſelber alt genug,“ ſagteen, wen er wollt. Die Alte kann nnch
einetwegen. Sie kann

ſie, „und könnt
nicht erriechen.

ihn zuſammentun mit dem n
Ding da unten und kann ſie noch in Baumwollen einwickeln
bis über ihr unverſchämtes Geſicht. Wenn's einer machen tät,
einen großen Kuppelpelz kräg er nicht von mir.“

Der Meiſter Schnödler verſtand wohl, daß das hieß: „der
ter einen großen Kuppelpelz von mir.“

Er chtete ſie an und ſagte: „Ein Schieferdecker, der
den Hals gebrochen hat, das iſt noch ein ganz anderer Kerl,
als das Holders-Fräle.“

Aber die Dglneg ſchwan re Haube, ſo daß dieſe aufihrem Wege einen Strich durch die Rechnung der Tochter zu

machen ien,
„Das Holders-Fräle hat recht.

u der Gringelwirts Valtineſſin,“ aas Holders-Fräle weiß, wie man eine große Frau zu reſpek-tieren hat. Und es wird t ſchon aus den Beinen heraus-
kommen, daß ſie den Schloßberg kann erſteigen. Hier ſitz ich
mag „Der Gringel wirft ſein Mordmädle niemand an den
Kopf.“

Das Mordmädle griff nach einer Flaſbe, darauf geſchrieben
ſtand: „Spaniſch Bitter,“ und ſchenkle dem Meiſter Schnödler
unverlangt zweimal nacheinander davon in ein Glas. Sie
verweigerte die Bezahlung hinter dem Rücken ihrer Mutter und
ſagte: „Der Meiſter Schnödler hraucht ſich mit der Sach' nicht

v zu beſchweren. ie meine Mutter meint, ſo
mein ich auch.“

Dev teiſter Schnödler verſtand; et nickte der Ev' mit lachen
dem Geſicht zu und gab, nach der Valtineſſin hindeutend, zu
verſtehen: „Ein verwünſchter Kerl, die Frau Valtineſſin! Aber
wir wollen ſie ſchon m

Der Meiſter ging, und die Valtineſſin wandte ſich zu der
Annemarie, die eben den blauen Mantel umnahm und auch
gehen wollte.

(Foritſehung folgt.)

So einen ſchickt man nicht.
ſagte ſie, „in ſolcher Sach'.
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P on mit Rückſicht auf die Höhe des Strafmaßes not
endig.

Vorſitzender: Herr Staatsanwalt!
über den Beweis antreten, daß

der Landtag ſich korrekt benommen hat?
Staatsanwalt: Jch habe nicht die geringſte Ver-

anlaſſung daz u. (Bewegung.)
Zu dem dritten Artikel bemerkt Verteidiger Heine, daß er

ſich ſeiner Auffaſſung nach nur gegen den Freiherrn v. Erffa
perſönlich richte und daher eine Beleidigung des Abgeordneten-
hauſes nicht enthalte. Vorſ.: Jn dieſem wie in dem vier-
ten Artikel ſteht „hohes Haus“ in Anführungsſtrichen, dann
„Haus von Geldſacks Gnaden“. Ferner wird behauptet, die
Landtagsmehrheit ſtände „außerhalb der Konvention der an-
ſtändigen Politiker“. Verteidiger Rechtsanwalt Heine: Jch
beantrage: Dr. Barth als genauen Kenner der Parlaments-
geſchichte auch als Sachverſtändigen darüber zu hören, daß
weder der deutſche Reichstag noch die deutſchen Einzel-Land-
tage Sachſen und Preußen ausgenommen noch die
Volksvertretungen anderer Kulturſtaaten die Ermächtigung zur
Strafverfolgung zu geben pflegen, weil es
in den parlamentariſchen Kreiſen für unanſtändig gilt,
wenn die Abgeordneten ſelbſt die Jmmunität für ſich in An-
ſpruch nehmen, aber auf Angriffe, die gegen ſie in bezug auf
ihre parlamentariſche Tätigkeit gerichtet ſind, mit Straf An
trägen antworten. Zugleich werden die genannten Zeugen be-
ſtätigen, daß nur die konſervative Partei das beſtehende Land-
tagswahlrecht verteidigt, daß dagegen alle anderen Parteien
es bedingt oder größtenteils ſogar unbedingt als unhaltbar
bezeichnen. Das zur Erklärung der Redewendung, daß „die-
ſes Parlament vor ſich ſelber ausſpeit“. Staatsanwalt: Eine
Anzahl der Beweisanträge halte ich für überflüſſig, weil man
die darin behaupteten Tatſachen als notoriſch zugeben kann.
Um andere Beweisanträge freilich werden wir nicht herum-
kommen. Wenn es z. B. wahr iſt, daß beim Schulgeſetz
außerhalb des Plenums und der Kommiſſion unter der Hand
zwiſchen dem Miniſter und der Mehrheit abgeredet worden iſt,
wofür ſie ſtimmen wollen, iſt ja der Vorwurf, den der Ange-
klagte gegen das Abgeordnetenhaus erhoben hat, an ſich in
dieſer Richtung nicht unzutreffend.

Vorſitzender (ärgerlich)y: Herr Staatsanwalt, wollen Sie
denn gar keine Beweisanträge ſtellen, damit wir ermitteln
können, wie die Vorgänge ſich wirklich abgeſpielt haben
Staatsanwalt: Nein, ich habe keinerlei Beweis-
anträge. (Bewegung.) Verteidiger Heine: Gerade in
den vom Staatsanwalt angezogenen Beiſpiel iſt die Richtig-
keit unſerer Behauptungen für jeden halbwegs unterrichteten
Politiker notoriſch. Das Gericht wird zu beurteilen haben,
ob dafür der Ausdruck „abgekartete Komödie“ zu hart war.

Der Gerichtshof zieht ſich hierauf zur
Beſchlußzfaffung über die Beweisanträge

zurück. Seine Beratung dauert nahezu 114 Stunden. Dann
verkündet Vorſitzender Landgerichts Direktor Winkler ſeinen
Spruch dahin: Ueber die Behauptung der Artikel betreffend
die Beratung der Schulvorlage (Sitzung von 12. Mai 1906)
ſollen zu dem ſpäter anzuberaumenden Termin geladen wer-
den: der Landtagsabgeordnete Caſſel (nach dem Antrage der
Verteidigung), ferner aber der (nationalliberale) Landtagsab-
geordnete Profeſſor Dr. Friedberg, oder falls dieſer nicht an-
weſend war, der Abg. Dr. Porſch (Führer des Zentrums und
erſter Vizepräſident des Landtags). Ueber den Verlauf der
Sitzung vom 22. Mai d. J. (Stellung des Strafantrages)
a den Genannten auch der Berichterſtatter Abg. Kreth

onſ.).
Die weiteren Beweisanträge der Verteidigung, die die Ent-

rüſtung über die Schulvorlage und die ſchlechten Manieren
des Abgeordnetenhauſes betreffen, werden als unerheblich ab-
gelehnt. (Doch wird die Verteidigung dieſe Beweiſe wohl
ihrerſeits beibringen und von ſich aus die abgelehnten Zeu-
gen laden.) Schließlich ſollen noch die ſtenographiſchen Be-
richte über die Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes im
rin 1906 herangezogen werden. Die Sache wird demnach
vertagt.

Wollen Sie demgegen-

rn

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 3. Oktober 1906.

Pod anf der Hofjagd.
Der Kompagnon a. D. der Firma Tippelskirch, Herr von

Podbielski, befindet ſich zurzeit als Gaſt des deulſchen
Kaiſers in Rominten, um dem edlen Jagdvergnügen zu huldi-
gen. Das iſt jedenfalls eine ſehr große Ehre, und aus Blät-
tern, die in höfiſchen Dingen beſſer bewandert ſind als wir,
erfahren wir ſogar, daß eine ſolche Jagdeinladung eine ganz
außerordentliche Auszeichnung ſei, wie ſie nur den Allerintim-
ſten und ſonſtigen Männern von ſehr hohen Verdienſten zuteil
werde. Der größte Teil der preußiſchen Miniſter und deutſchen
Staatsſekretäre iſt bisher einer ſolchen Ehre nicht gewürdigt
worden, und ſelbſt Herr v. Rheinbaben muß die ihm verliehene
Hofjagduniform in weniger vornehmen Wäldern als den Ro-
mintenern, ſpazieren führen. So deuten alle Zeichen darauf
hin, daß der glückliche Kompagnon a. D. von Tippelskirch
zurzeit der beliebteſte und angeſehenſte deutſche Staatsmann iſt.

Der deutſche Reichskanzler Fürſt v. Bülow verbringt fern
von Madrid die letzten Wochen ſeines Krankheirsurlaubs.
Er hat vergeblich verſucht, den Podbielski zu jagen; jetzt jagt
Podbielski in Rominten Hirſche, und vielleicht dauert es nicht
mehr lange, ſo jagt er ih n. Es wäre nicht das erſtemal, daß
auf der Hofjagd ein Reichskanzler zur Strecke gebracht würde.
Dem Fürſten Bülow mag es vielleicht recht unheimlich zu
Mute geweſen ſein, als er im Berl. Lokalanz. las, daß jetzt
bei Hofjagd mit militäriſchen S-Geſchoſſen von 8,33 Kaliber
geſchoſſen wird, denn gegen ſo ſpitze Kugeln bietet ſelbſt eine
„Rhinozeroshaut“ keine ausreichende Deckung.

Gegen den Verdacht, ganz in den Zerſtreuungen des Hofes
aufzugehen, iſt Herr v. Podbielski gefeit; denn wenn für
irgend einen, ſo gilt für ihn das Wort: „Erſt das Geſchäft
und dann das Vergnügen.“ So weiß denn auch die agrariſche
Deutſche Tagesztg unſer der beruhigenden Spißzmarke: Vor-
läufig keinelenderung bezüglichderGren z-
ſperre, zu melden:

Gegenüber anders lautenden Andeutun-
gen in der Preſſe wird uns mitgeteilt,daß zurzeit keine Aenderung der geltenden Beſtimmungen über den Grenzſchutzgegen Viehſeuchen beabſichtigt oder ge-
plant ſei

fügt hinzu, daß „die Landwirtſchaft
Das ſcheint uns übertriebene

Die Deutſche Tagesztg
trotzdem auf der Hut ſein“ müſſe
Aengſtlichkeit zu ſein, denn ſolange der Großſchweinezüch e
aus Dallmin obenauf iſt, beſteht keine „Gefahr“, daß die
Schweinepreiſe heruntergehen könnten Und Herr v. Po wielsti
iſt obenauf und bleibt obenauf, zu unſerer großen Freude, wie
wir gerne geſtehen, Wir geben gerne zu, naiv geweſen zu

ſein, nur zu glauben, Herr v. Podbielski werde nach allem,
was vorgefallen ſei, nicht .nehr Miniſter bleiben. Aber beſſer
iſt beſſer und wenn Herr Scherl nächſtens die unvermeid
lichen intimen Gruppenbilder aus Rominken bringt, wird er
damit auch für illuſtriertes Agitationsmaterial zu den
nächſten Wahlen geſorgt haben.

Die Lebensmittelpreiſe ſteigen weiter.
Die Aera der Preisſteigerungen am Warenmarkt dauert

immer noch fort. Jeder Monat bringt neue Aufſchläge; ſelbſt
im September, der 1905 einen Stillſtand in der Aufwärts
bewegung, 1904 ſogar einen kräftigen Rückgang der Waren
preiſe gebracht hatte, trat in dieſem Jahre eine weitere Er
höhung ein. Jm September 1905 wieſen von 20 verſchiedenen
Lebensmitteln doch wenigſtens 10 einen Rückgang des Preiſes
auf, während er bei fünf gleich blieb. Der eben beendete
Monat hat indes bei der gleichen Zahl Lebensmitteln nur
einen einzigen Rückgang gebracht, und zwar iſt der
Preis für Kälber etwas geſunken. Hatte man vielfach ange
nommen, daß mit Ablauf des Jahres 1905 auch die Teuerungs-
periode einen Abſchluß finden würde, ſo läßt ſich ſchon aus der
Bewegung in den erſten Quartalen 1906 erkennen, daß das
Jahr 1905 erſt der Anfang der Aufwärtsbewegung war, die
im Jahre 1906 ihre Fortſetzung nimmt. Ein Vergleich mit dem
Vorjahr allein genügt indes nicht, um das gegenwärtige Niveau
der Warenpreiſe richtig zu charakteriſieren, man muß vielmehr
auch die vorhergegangenen Jahre zum Vergleich heranziehen,
um zu begreifen, wie ſcharf innerhalb weniger e die Preis
kurve emporgeſchnellt iſt. Die Getreidepreiſe z. B. ſtellten
ſich im September der letzten Jahre pro Tonne auf Mark:

1903 1904 1905 1906
Weizen 159 178 172 176Roggen 129 140 154 158r 11532 150 156 171erſte 130 145 146 165Mais 112,75 123,50 96,80 94,05

Der Roggenpreis iſt demnach ſeit 1903 um 23 Prozent, der
Haferpreis gar um 30 Prozent geſtiegen. Bei Weizen wäre
in Anbetracht der diesjährigen Welternte ein Rückgang, zummindeſten kein weiterer Aufſtieg zu erwarten geweſen; fatt

deſſen aber vermochte ſich der Preis infolge der Einwirkung
der höheren Zollſätze nicht nur auf ſeinem Stande zu
behaupten, ſondern ging im September ſogar noch weiter
hinauf. Die Verteuerung des Brotgetreides zog ſofort auch
ein Hinaufgehen der Mehlpreiſe nach ſich, und gerade
Roggenmehl, für die Volksernährung das wichtigere Pro
dukt, ſtieg ſchärfer im Preiſe, als dies bei Weizenmehl der
Fall war. Ende September koſteten 100 Kilo Roggenmehl
20.80 22.60 M., während ſie im September 1905 nur 19.20
bis 20.80 M. gekoſtet hatten. Von AckerbauErzeugniſſen
weiſen noch Kartoffeln eine Steigerung auf; ſie iſt zwarnicht bedeutend, aber ſchon deshalb Jerborguheben, weil 1905

in der gleichen Zeit der Kartoffelpreis heruntergegangen war.
Uneinheitlich war die Preisbewegung am Viehmarkt. Die
Preiſe für Rindvieh außer Kälbern und für Schafe zogen
weiter an, Schweine blieben gleich teuer und bei Kälbern ſtand
der Preis Ende September etwas niedriger als Ende Auguſt.
Auch bei den Viehpreiſen rückt erſt ein Vergleich mit früheren
Jahren die Schärfe der Aufwärtsbewegung in das rechte
Vicht. 50 Kilogramm Lebendgewicht koſteten nämlich im Sep-
tember der letzten Jahre Mark:

1904 1905 1906
Ochſen und Bullen 2646 2748 27 55
Kälber 2250 25 61 26 6Schweine e 49 55 66 69 66 71Schafe n 295-85 99 42 29 44Bei Fleiſch blieben die Preiſe ſtabil, während im September

1905 Kalb- und Schweinefleiſch etwas billiger gewordeu waren.
Beide Fleiſchſorten ſtehen denn auch höher im Preiſe als 1905,
bei Hammel und Rindfleiſch dagegen iſt das Preisniveau gleich
hoch wie im Vorjahr. Andere Nahrungsmittel tieriſchen Ur-
ſprungs erfuhren ebenfalls Preisſteigerungen im September;
Eier zogen kräftig im Preiſe an und koſten gegenwärtig wieder
ebenſoviel wie 1905, nachdem ſie im Auguſt etwas billiger ge-
weſen waren. Butter blieb im Detailhandel unverändert und
koſtete 2,20——2,80 Mark pro Kilo, während im Großhandel der
Preis ſchwankte. 50 Kilo koſteten Ende September 100--126
Mark gegen 102--124 Mark Ende Auguſt. 1905 hatte der
Preis in der gleichen Zeit nur 96—124 Mark betragen. Eine
merkliche Verteuerung weiſen unter den Hülſenfrüchten Linſen
auf, die pro 100 Kilo 40--90 Mark koſten gegen 40-—-80 im
Auguſt und 30--75 Mark Ende September 1905. Teurer als
im Vormonat und Vorjahr wurde endlich auch Rüböl.

Beſpitzelung der Rekrutenabſchiedsfeſte.
Unſer Mannheimer Parteiblatt iſt in der Lage, folgenden

Erlaß des badiſchen Miniſteriums des Jnnern veröffentlichen
zu können:

Miniſterium Karlsruhe, den 22. September 1906.
des Jnnern

Nr. 43 326. Die Sozialdemokratie betreffend!
Geheim!

An die Großh. Amtsvorſtände.
Dem königlich preußiſchen Kriegsminiſterium iſt es vonWert, über fie Maßnahmen, welche in des Be

ſchluſſes des in
Parteitages,

„in öffentlichen Verſammlungen und durch
blätter die Militärpflichtigen über ihre „Recht
zuklaren“,veranlaßt werden ſind und bis zur r Rekruten-einſtellung noch erfolgen werden, ſo bald als möglich unter-

richtet z werden. Jm Hinblick auf die Aufforderung von
Böske-Acudorf Seite 283 des Protokolls über die Ver-
handlungen des Jenger Parteitages beſonders die Re-
krutenAbſchiedsfeſte für die Aufklärungen zu benutzen, wäre
es von Jntereſſe, zu erfahren, inwieweit auch dieſe Ver
anſtaltungen zu dem fraglichen Zweck ausgenutzt werden.
Jnsveſondere wäre es von Wert, wenn die dort ſowie bei
ſonſtigen Verſammlungen gehaltenen Anſprachen möglichſt
genau feſtgeſtellt werden.

Die Angelegenheit iſt ſtrengſtens vertraulich zu behandeln,
ſchriftliche Aufträge haben zu unterbleiben

Wo die hiernach ſofort einzuleitenden Erhebungen ergeb-
nislos verlaufen, iſt Fehlanzeige zu erſtatten.

gez. Schenkel. gez. Dr. Fecht.
Das badiſche Miniſterium befolgt ohne Zweifel eine Anwei-
ſung des preußiſchen Kriegsminiſteriums, die an alle Behör-
den Preußens und der der preußiſchen Militärkonvention an
gehörenden Bundesſtaaten ergangen iſt. Aus ſchlotternder
Angſt vor der Aufklärungsarbeit der Sozialdemokratie verlangt
man, daß ſich Spitzel in die internſten Kreiſe der Arbeiter
ſchaft, in die von Freunden und Kameraden veranſtalteten
Rekrutenabſch edsfeſte einſchleichen, um die Leute dann hinter
rücks zu denunzieren. Wahrlich, es muß recht wacklig um die
Macht und Stärke des deutſchen Heeres ſtehen, wenn man
zu ſolchen Mitteln zu greifen gezwungen iſt. Nichtsdeſto-
weniger wird die Arbeiterſchaft ſchon dafür ſorgen, daß ihre

Jena abgehaltenen ſozialdemokratiſchen

Suſu

a

nen r
n die Kaſernen gerufenen Klaſſengenoſſen

ſtalt des Militarismus aufgeklärt werden.

Juſtizielle Völkerverſöhnung. Beim Zuſammentritt der
großen internationalen Juriſtenorganiſation( Internationale Law
Aſſociation hielt der Reichsjuſtizſekretär Herr Nieberding

eine r g der n s darf ich 5 daßamen des Herrn Reichskanzler agen.r gen tets bereit ſein wird, die in dieſem Geiſte
(des Ausgleichs nationaler Gegenſätze) seſg rten, auf die
Verſöhnung aller Kulturvölker gerichteten trebungen der
International Law Aſſociation nach Kräften zu unterſtühzen.

Eine arge Verkennung der Tatſachen drückt ſich in dieſem
artigen Speech aus. Die J. L. A. iſt kein Friedenskongreß,
ſondern eine nüchtern praktiſche Geſellſchaft, die in den Fragen
des Handels und Wechſelrechts im Intereſſe des kapitaliſtiſchen
Verkehrs gewiſſe Ausgleichungen anſtrebt. Jm übrigen könnte
der Herr Reichskanzler wiſſen, daß die Kulturvölker zu ihrer
„Verſöhnung“ gar nicht ſeiner Hilfe bedürfen, ſondern daß ſie
ſich längſt „verſöhnt“ haben und zwar unter Ausſchluß
des iſolierten Deutſchen Reiches. Wenn er nun durchaus
„verſöhnen“ will, ſo mag er lieber verſuchen, die Maſſe des
deutſchen Volkes mit der deutſchen Juſtiz einigermaßen zu ver
ſöhnen. Dadurch würde er Deutſchland den „Kulturvölkern“
viel näher bringen, als durch prunkende Redensarten im
Haager Kongreßſtil.

Eine große Haupt und Staatsaktion wird in den Oſt
marken in Szene geſetzt, und zwar richtet ſich dieſelbe gegen
die polniſchen Schulkinder, die im Religionsunterrichte nicht
deutſch ſprechen wollen. Die Staatsanwaltſchaften in Poſen
und Gneſen haben herausgefunden, daß die Aufforderung zum
Schulſtreik eine Aufforderung zum „Widerſtand gegen die Staats
gewalt“ ſei. Gegen eine große Anzahl von Redakteuren, Red
nern ſowie gegen die Eltern der Schulkinder iſt ein Ermitte
lungsverfahren eingeleitet worden

Bei einem Fabrikbeſitzer in Poſen wurden von der Polizei
eine Menge polniſcher Aufrufe beſchlagnahmt, in denen in der
Frage des polniſchen Schulunterrichts zu einem allgemeinen
Schulbohkotte vom 17. Oktober ab aufgefordert wird.

Die preußiſche Juſtiz und Polizei wird mit dieſem helden-
mütigen Feldzuge gegen Schulkinder natürlich dem Anſehen des
Deutſchtums ungeheure Dienſte erweiſen.

Eine verkrachte Kriegervereinsgrößze. Vor der Straf-
kammer in Köln ſtand dieſer Tage der Kaufmann Joſeph
Etſcheid, Hauptmann d. L. a. D. und Jnhaber einer Reihe
von Orden und Ehrenzeichen, einer der Hauptmacher des
Kriegervereinsweſens in Weſtdeutſchland. Die Anklage lautete
auf Konkursvergehen, das der Beſchuldigte als Jnhaber der
Weingroßhandlung A. Dey u. Ko. begangen hat. Kurz vor
Ausbruch des Konkurſes übertrug er das Geſchäft ſeinem
Sohne. Die Bücher befanden ſich in einem vom kaufmänni-
ſchen Standpunkt unerhörten Zuſtande. Die Unterbilanz be
trug 332 900 Mk., bei nur 53 000 Mk. Aktiven. Die Gläu-
biger erhalten nur ſechs Prozent.

Jn ſeiner Verteidigungsrede führte der Rechtsbeiſtand des
Angeklagten aus: Etſcheid habe ſein Vermögen dadurch ruiniert,
daß er in der Kriegervereinsbewegung eine führende Rolle ge
ſpielt habe. Dieſe Tätigkeit hätte ſehr viel Geld und Zeit
gekoſtet; und wenn auch dem Angeklagten manches anerkennende
Wort aus allerhöchſtem Munde und viele Ehrenbezeugungen
zuteil geworden ſeien, ſo ſeien doch dieſe mit der völligen Zer-
rüttung des Vermögens ertauft worden.

Das Gericht erkannte auf 1000 Mk. Geldſtrafe mit der Be-
gründung: Der Angeklagte habe leichtfertig und entſchieden
gegen Treu und Glauben gehandelt; auf der andern
Seite lägen aber in der bisherigen Strafloſigkeit, dem Alter
und der Perſönlichkeit des Angeklagten ſtrafmildernde
Umſtände.

Kinderelend. Auf dem Kongreß für Kinderforſchung, der
gegenwärtig in Berlin abgehalten wird, hielt Dr. Bern
hard- Berlin einen Vortrag über den Schlafmangel
der Berliner Gemeindeſchüler. Dr. Bernhard
hat 6551 Kinder aus dem Zentrum der Stadt beobachtet und
iſt dabei zu dem Ergebnis gekommen, daß die Schlafzeit für
alle Alterbklaſſen hinter dem unbedingt Notwendigen zurück-
ſteht. Die Unterſchiede betragen für den Tag eine Stunde
und vierzig Minuten, d. h. ein Teil der Kinder ſchläft 608
Stunden im Jahre zu wenig. Sollte die verlorene Schlafzeit
nachgeholt werden, ſo müßten die Kinder etwa 25 Tage un
unterbrochen Tag und Nacht ſchlafen. Die Urſache dieſer ge-
fährlichen Erſcheinung liege in dem „Unverſtande der Eltern“
und in den mißlichen ſozialen Verhältniſſen.
Schlafräume und Lagerſtätten ſpotten dabei oft allen hygie
niſchen Vorſchriften. Bis zu neun Perſonen ſchlie-
fen in einem Zimmer, und bis zu vier in
einem Bett.

Den Klagen des kundigen Kinderarztes über den „Unver
ſtand vieler Eltern können wir uns unbedingt anſchließen. Es
dürfte freilich wenige Eltern geben, die nicht wüßten, daß
man die Kinder gehörig ausſchlafen laſſen muß, aber die tat
ſächlich gegebenen wir'ſſchaftlichen Ve hältniſſe gewähren ihnen
nicht die Möglichkeit, dieſer Erkenntnis entſprechend zum Wohle
des heranwachſenden Geſchlechts zu handeln. Viele dieſer
Ellern hindert noch immer ihr Unverſtand, zu erkennen, welcher
Weg allein aus ſolchen furchtbaren Verhältniſſen herausführt.
Denn ſonſt würden ſie ſich mit aller Kraft gegen eine Geſell
ſchaftsordnung auflehnen, die inmitten einer „Periode der
Proſperitäe“, im Herzen der reichen Reichshauptſtadt, ſolche
aller Beſchieibung ſpottende Elendszuſtände verurſacht.

Nicht beſtätigt wurde vom Provinzial-Ausſchuß in Darm-
ſtadt der im Orte Mühlheim bei Offenbach zum Beigeordne-
ten gewählte Genoſſe Zahn.

Die letzte Verlnuſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ver
wundet: Gefreiter Bayer aus Kleinganßig, Gefreiter Rug-
heimer aus Köchau. An Nierenentzündung ge-
ſtorben: Reiter Büggeln aus Celle; beim Rangie-
ren tödlich verunglückt: Gefreiter Werner aus Alten
burg Jm Bett erſtickt aufgefunden Gefreiter
Neumann aus Miettelbach.

Angland.

Liebesdienſte für die Knuten-
Die Polizei in Vardö (Finmarken) hat eine

ruſſiſche Geheimdruckerei beſchlagnahmt. Zu gleicher Zeit ſind
ſämtliche Dokumente, Schriften, revolutionäre Flugblätter,
Liederbücher und Broſchüren in die Hände der norwegiſchen
Polizei gefallen.

Der Reichsadvokat erklärte auf eine Anfrage des Vorſtandes
der norwegiſchen Arbeiterpartei, daß die Flugblätter Ausdrücke
wie „Nieder mit dem Zarismus!“ enthalten, die Anlaß zu
internationalen Verwickelungen geben könnten ugd infolgedeſſen
nach 8 95 des neuen Strafgefetzes ſtrafbar ſeien. Von
ſeiten der norwegiſchen Partei wird ein kräftiger Proteſt gegen

Norwegen.
regierung.
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t e mnmhelten der voreiligen Staatsanwaltſchaft erhoben
rden.
Die ruſſiſchen Genoſſen ſind auf freiem Fuß.

Zur Revolution in Rußland.
Attentat im Gerichtsſaal. Jn einer Sitzung des Militär

gerichtes zu Sechabad tötete ein Unbekannter den Staatsan-
walt durch Revolverſchüſſe. Einer der Offizieve gab auf den
Täler Feuer und verwundete ihn tödlich.

Jn Kiſchinew werden von der „Schwarzen Bande“ maſſen
haft Flugblätter mit der Aufforderung zu Judenmetzeleien ver
breitet. Auch tätliche Provokationen der Juden kommen häu-
fig vor. Man befürchtet neue Judenverfolgungen.

Verletzung des Briefgeheimniſſes. Jn den letzten zwei
bis drei Wochen entfaltet das „ſchwarze“ Nabinett des St.
Petersburger Poſtamtes eine äußerſt rege Tätigkeit im Oeffnen
und Durchleſen von „verdächtigen“ Briefen. Es iſt eine lange
Liſte ſolcher Perſonen vorhanden, denen die Briefe mit
einer Verſpätung von ca. zwei Wochen zu-
geſtellt werden.

Der Zentralverein der Bildhauer
hielt vorige Woche in Frankfurt a. M. ſeine 4. Generalver
ſammlung ab. Mit derſelben wurde gleichzeitig das 25 jährige
Beſtehen des Verbandes gefeiert. Aus dieſem Anlaß hat der
Vorſtand eine hübſche e herausgegeben.Was zunächſt die Entwicklung des Vervandes betrifft ſo

zeigen die Zahlen, daß auch die Bildhauerorganiſation gute
Fortſchritte gemacht hat, beſonders ſeit der Zeit, wo der Verein
ch zu einer Kampforganiſation entwickelt hat. Von 2908 Mit

gliedern im Jahre 1893 iſt der Verband geſtiegen auf 4875
im Jahre 1905, wobei zu berückſichtigen iſt, daß im Bildhauer-
gewerbe die Fluktuation wie ſtatiſtiſch nachgewieſen wird
eine außerordentlich große iſt. Der Vermögensſtand des Ver-
bandes n im Jahre 1905 88574 Mk. Die Leiſtungsfähigkeit des Verbandes wird am beſten durch folgende Zahlen

veranſchaulicht: Jn der Zeit wo der Verband als eigentliche
Kampforganiſation ſeine Tätigkeit entfaltete, alſo von 1893 bis
1905, wurden an Beiträgen bezahlt: 1363 596 Mk., an Ein
trittsgeldern 7022 Mk., die Geſamteinnahmen betrugen alſo
1451410 Mk. An Unterſtützungen bei Streiks uſw. wurden
in dieſem Zeitraum bezahlt 158 399 Mk. (1905 allein 28779
Mark) an Arbeitsloſenunterſtützung am Orte 584749 Mk.
(1905: 54677 Mk.), an Unterſtützung auf der Reiſe 114467
Mark (1905: 8162 Mk.), an Unterſtützung in Krankheitsfällen
131637 Mk. (1905: 10988 Mk.), an Unterſtützung in Sterbe-
fällen 9750 Mk. (1905: 515 Mk.), an Unterſtützung in be-
ſonderen Notfällen 13 452 Mk. (1905: 2562 Mk), an Unter
ſtützung von Streiks anderer Gewerkſchaften 17073 Mk. (1905:
1200 Mk.). Die Geſamtausgaben beziffern ſich demnach auf1423 551 Mk. Das ſind für einen W kleinen Verband ganz

reſpektabe Leiſtungen.
Wie groß die Fluktuation in der Organiſation iſt, zeigen

folgende Zahlen: Von 19083 bis 1905 waren in den Verband
eingetreten 5293, ausgetreten 383, ausgeſchloſſen wurden 2631,
es ſtarben 94, ins Ausland gingen 444, zum Militär 333 und
zur Schule 226. Von den 4875 Mitgliedern im Jahre 1905
waren 2974 Holzbildhauer, 594 Steinbildhauer, 750 Modell-
und Gipsbildhauer, 204 Holz und Steinbildhauer, 224 Holz-,
Modell- und Gipsbildhauer, 58 Stein, Modell- und Gips-
t und 62 Holz-, Stein-, Modell- und Gipsbildhauer.

1905 wurden e 26 Angriffsſtreiks in 91 Betrieben
mit 322 Beteiligten durchgeführt, davon 14 mit 8 ohne und
3 mit teilweiſem Erfolg. Abwehrſtreiks fanden ſtatt 9 in 22
Betrieben mit 64 Beteiligten; davon waren 2 mit und 6 ohne
Erfolg. Ausſperrungen wurden vorgenommen 10 in 29 Be-
trieben mit 123 Beteiligten 5 davon wurden mit, 2 ohne und
1 mit teilweiſem Erfolg abgewehrt. Dazu kamen noch 42 An-
griffsbewegungen ohne Streiks in 142 Betrieben mit 463 Be-
teiligten und 6 Abwehrbewegungen ohne Streiks in 6 Be-

Gardinen
Stores

Portieren
DBelkorationen

Teppiche
Tiscehdecelcen ſf 4 ch in Gobelin undjwahdecken das

trieben mit 39 Beteiligten.
großen Teil von gutem Erfolg begleitet.Auffallend Roß iſt die Arbeitsloſigkeit der Bild-
hauer im Vergleich zu den andern Berufen. Nach der auf
Veranlaſſung des Reichsſtatiſtiſchen Amtes vorgenommenen
Erhebung waren arbeitslos 1903 4003 Mitglieder in 2078
Fällen, 1904 4693 Mitglieder in 2537 Fällen und 1905 4875
Mitglieder in 2314 Fällen. Prozentual ſtehen die Bildhauer
nach den ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen des Reichsarbeitsblattes
mit an erſter Stelle. Daraus erklären ſich die hohen Ausgaben
für Arbeitsloſenunterftützungen.

Was nun die wirtſchaftliche Lage der Bildhauer betrifft, ſo
iſt dieſe nach den berufsſtatiſtiſchen Erhebungen im Jahre 1905
keineswegs ſo glänzend, wie man im allgemeinen glaubt. Jn
der Holzbranche z. B. waren nicht weniger wie 1495 Bild
hauer 70813 Tage arbeitslos wegen Mangel an Arbeit. Der
Wochendurchſchnittsverdienſt nach dem Jahreseinkommen be
trug 21.80 Mark, nach Wochenlöhnen in Lohn und Akkord
26.20 Mark. Jn der Modellbranche waren 518 Bildhauer
33 129 Tage arbeitslos wegen Mangel an Arbeit und in der
Steinbranche waren es 400 mit 22404 Tagen. Jn der
Modellbranche betrug der Durchſchnittswochenlohn nach dem
Jahreseinkommen 32.59 Mark, nach Wochenlöhnen 43.39 Mark,
und in der Steinbranche pro Woche im Akkord 46.59 Mark,
im Lohn 41.95 Mark und im Lohn und Akkord 43 Mark. Da
bei muß beachtet werden, daß die Ueberſtundenarbeit in der
Bildhauerei noch ſehr im Schwung iſt.

Anweſend waren 286 Delegierte, von der Generalkommiſſion
Knoll. Aus den ſechs Tage in Anſpruch nehmenden Verhand
lungen heben wir kurz hervor: Nach Genehmigung des Rechen-
ſchafts- Berichtes und Entlaſtung des Vorſtandes nahm die Ver-
ſchmelzungsfrage mit dem Holzarbeiter-Verbande einen breiten
Raum ein. Eine vorher ſtattgefundene Bezirksvertreter Kon-
ferenz hatte ſich eingehend damit beſchäftigt. Allgemein war
man der Verſchmelzungsfrage nicht hold geſinnt, obwohl man
die Zwecknäßigkeit und Schlagfertigkeit eines großen Ver-
bandes im Prinzip anerkannte, aber man kann ſich mit einem
ſolchen allgemeinen Arbeiterverbande nicht befreunden. Es
wurde desbalb beſchloſſen, den Bildhauerverband beizubehalten,
aber mit den betreffenden Organiſationen Kartellverträge ab
zuſchließen. Die Diskuſſion über die Streikbewegung führte zu
verſchiedenen Kontroverſen, da einzelne Lokalverwaltungen in
Lohnewegungen eingetreten waren, ohne den Zentralvorſtand
zu fragen, daß anderſeits aber auch der Zentralvorſtand Fehler
gemacht harte. Schließlich wurde durch Annahme einer Re-
ſolution feſtgelegt, daß bei Jnſzenierung von Streiks die Leitung
davon verſtändigt werden muß, was doch ſelbſtverſtändlich iſt.

Um den Verband leiſtungsfähiger zu machen, wurde nach
langer Debatte beſchloſſen, die wöchentlichen Beiträge auf
75 Pfg. zu erhöhen. Für Zahlſtellen, in denen der Durch-
ſchnittsverdienſt 18 Mark nicht überſteigt, ſoll der Beitrag
50 Pfg. betragen. Doch beträgt dort die ſtatutengemäße
Unterſtützung dann nur zwei Drittel des feſtgelegten Satzes.
Als Unterſtützung bei Streiks werden für jeden Kalendertag
2 Mk., alſo 14 Mk. wöchentlich, dazu für Verheiratete ein Zu-
ſchuß von 1 Mk. für jedes Kind bis zur Höhe von 18 Mk.
ewährt. Dauert eine Differenz nicht länger wie eine Woche,ſo wird für die erſten drei Tage keine Unterſtützung gezahlt.

Bei Ausſperrungen wird die Unterſtützung nur nach 13 wöchiger
Mitgliedſchaft gewährt. Ferner wird beſchloſſen, daß bei
Streiks verwandter Berufe die in Mitleidenſchaft gezogenen
Mitglieder, ſobald vorher eine Verſtändigung ſtattgefunden hat,
leichfalls Unterſtützung erhalten. Bezüglich der übrigen
nterſtützungsſätze wird das bisherige Syſtem gegen vier

Stimmen abgelehnt und Staffelunterſtützung eingeführt. Die
Beitragserhöhung tritt ſofort in Kraft. Die neuen Unter
ſtützungsſätze jedoch erſt ab 1. Januar 1907.

Ein Antrag, die Werkmeiſter nicht in den Verband aufzu-
nehmen, die bisherigen Werkmeiſter- Mitglieder haben auszu-
ſcheiden, wird nach langer Ausſprache abgelehnt.

Dann wurde noch der aus fünf Perſonen beſtehende Aus-
ſchuß gewählt, ebenſo die Gehaltsſtaffel für die Beamten feſt
gelegt. Zur Feſtſetzung der Preiſe für Maſſenartikel wurden

in den neuest. Dessins, crème und Wweiss, 15
das Meter M. 1.75 bis 19 Pr.

in nur modernen Dessins, créème u. weiss, P
das Stück M. 12 bis

mit reicher Bandarbeit, effektvolle Stil- 975
muster, das Stück M. 30 00 bis
in sehr geschmackvollen Dessins.,

das Fenster M. 950 bis

aparte Muster, 19
das Meter M 200 bis Pf.

für 1 u. 2 Betten, aparte Neuheiten, z
das Stück M 35 bis

l Lambrequin mit reicher
die Garnitur M. 35 dis

in Tuch und Pläüsch, wit reicher Stickerei, 1 5
das Stück M 750 bis

Tuch und Goboelin, in
das Stüek M. 13.50 dis

2 Shawls und
Stickerei,

in Fantasie,
Auswahl,

31

Pläüsch, aparte Dessins, 50Stück M. 42.00 bis 5

Auch dieſe Bewegungen waren zum

Schlafäechen

Portièren-Stoffe

ſödel-Ftofte

NMoguette- Plüsch mosens Queiität e ter h. 526 das

Teppiche

Teppiche

Jeppiche

Jeppiche

rege
fehVonlagen

folgende Grundſätze angenominen: I. Vereinheitlichung der
Arbeitszeit; 2. Anſtrebung eines Normaltarifs auf Grundlage
der Mindeſtpreiſe nach den Notierungen der Kommiſſion 3.
Garantie eines Mindeſtverdienſtes; 4. Tariſpreiſe gelten als
Mindeſtpreiſe und nur für größere Poſten 5. unter 12 Stück
werden im Lohn gefertigt, 6. Grundlage für die Lohnberechnung
iſt der AkkordDurchſchnittsverdienſt, 7. neue Muſter ſind eben
falls im Lohn zu fertigen und der Mindeſtpreis danach zu be
rechnen 8. Aushängung der Preisliſten Nach unweſentlicher
Debatte wird dieſen Grundſätzen beigeſtimmt und beſchloſſen,
auf dieſer Grundlage Lohnbewegungen zu behandeln.

Nachdem noch die Stellen -Vermittelungsfrage geregelt, und
noch eine große Anzahl Anträge beſprochen, ſowie die internen
Vereins Angelegenheiten erörtert und geregelt worden waren,erfolgte Schluß der Generalverſammlung.

Literatur.
Vom Wahren Jakob iſt ſoeben die 20. Nummer des

22. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jnhalt derſelben er-
wähnen wir die beiden farbigen Bilder Fallobſt und Feſtge-
rannt, ſowie die Jlluſtrationen Hohe Ziele, Ein Troſt, Pods
Blitzableiter bei dem herrſchenden Kolonjalgewitter uſw. Der
textliche Teil der Nummer bringt Gedichte, und außer zahl-
reichen kleineren Beiträgen noch die Skizze Jn der roten La-
terne von Paul Enderling und das ſatiriſche Feuilleton

Der Preis der 14 Seilen ſtarken NummerKavaliergeſchäfte.
iſt 10 Pfennig.

o

4

Unſere Rufſſen.
Es liegt nahe, daß in Hinblick auf die Ereigniſſe in Rußland,

die von der ganzen gebildeten Welt mit Spannung beobachtet
werden, auch das Jntereſſe an Büchern über ruſſiſche Verhält
niſſe, Einrichtungen, Sitten zunehmen mußte.

Dieſem Bedürfniſſe nähertretend, hat ſich die Volks-Buch-
handlung Halle ſchon ſeit einiger Zeit bemüht, eine Reihe

uter Werke, beſte ruſſiſche Literatur, auf den Markt u bringen.
luch dem Umſtande, daß dieſe für das werktätige Volk beſonders

preiswert ſein ſollen, mußte und iſt dabei Rechnung getragen
worden.

Jm Jnſeratenteile unſeres Volksblattes ſind mehrfach dieſe
von der Volks Buchhandlung angekauften Bücher bekannt ge
gebe worden. Es ſei alſo nur hier darauf aufmerkſam ge
nacht.

Zweck der gegenwärtigen Ausführungen iſt lediglich, auf zwei
ganz beſonders empfehlenswerte Werke über Rußland hinzu
weiſen, und zwar ſind dies die

Memoiren des Fürſten Krapotkin
(Memoiren eines ruſſiſchen Revolutionärs)

die als Volksausgabe mit 4. Mk. abgegeben werden, und
das Werk des Genoſſen Leo Deutſch, deſſen kürzliche Ver
bannung nach dem nördlichen Sibirien mit Genoſſen Parvus
unſern Leſern bekannt iſt. Das Buch betitelt ſich:

16 Jahre in Sibirien
und koſtet broſchiert 3. Mk., gebunden 3.50 Mk.

Leſenswert und die ruſſiſchen Begebenheiten gut erläuternd
iſt auch das Werkchen Profeſſor von Reusner: Die ruſ
ſiſchen Kämpfe um Recht und Freiheit. Dasſelbe koſtete
früher 2.20 Mk., jetzt nur 75 Mk., wodurch eine weite Ver
breitung gewiß geſichert iſt.

mmW

rerC riTD h c
See

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Preise ohne Konkurrenz.
«üll- Gardinen

S eeeeeeeeeejuln h
«ül-Stores

krbetüll-Stores

köper-Vitragen

Spachtel-Dorten el
«ülbbettäechen

barwituren

lambreguins

lichäechen

Nchäechon Oeeh mit reiche e e. ch dis

Kamelhaar, Wolle, Halbwolle u. Baumwolle,
das Stück M. 25,00 bis

in neuen Mustern mit Fransen, 30
das Meter M. 1.30 bis ſt

20Cotoline, Crepe, Rips und Fantasjiestoffe,
130 cm breit, das Meter M. 4.00 bis

130 em breit, 75

Axminster, nur bestes Fabrikat, in allen 25
Grös-en, das Stück M. 98.00 bis
Tapestry, in allen Grössen, vielseitige Muster- G
Auswahl, das Stück AI. 80.00 dis
Velour., hochfeine Qualitäten in apart. Austern 13
und allen Grössen, das Stäck M. 83.50 dis
extra schwere, band geknüpfte Qualitäten in vor-
nehmen Stllmustern zu niedrigsten Preisen,
in Velour, Axminster, Tapestry und Plüsch, 35
grosse Auswaul, das Stück M. 15.00 bis Pf.

in allen Arten und Grössen, Idas Stück M. 14.50 bis

läuferidfſg fUech, Tapeeir l der 680 di IFrt

linoleum-Läuferztoffe e Quealitste eter 1.73 dis 09 er

Nur besthewährite, auf ihre Güte hin geprüfte Qualitäten.
BF KResitbestände in Gardinen, Teppichen und Tischdecken bedeutend unter Preis.

alle a s (AIChäfthhan J.

G äürssstes Kaufhaus der Provinz Sachsen.

ewin Marktplatz

2 u. 3.
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c
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Eiserne Bettstellen, Kinderbettstellen, Matratzen, Bettfedern.
Grösste

Gardinen-

Sofakissen, Sofadecken, Gobelins,

Auswahl BiIIigste

Garclinen, Porſieren, Teppiche,
e Dekorationen, Lambrequins, Fensterschützer, Vorhangstoffe, Stores,
I Vitragen, Zugvorrichtungen, und Portieèrenhalter, Möbelstoffe,

Mövelposamenten, Schnüre u. Quasten, Läuferzeuge, waschbare Schlaſzimmer-
garnituren, Bettvorleger, Schlaf- u. Reisedecken, Tischdecken, Diwandecken,

Preise
s Besondere Gelegenheitskäufe:

wcl men BReste vardinen, Stores, Vitragem, Lurlebgevetzte Teppiche e
S Cür I Fenster Iangend Fabriken in versehiedenen Grössen

weit unter Preis weit unter Preis weit unter Preis!

22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.
Brummer Benjamnimn

Drogerie
08wald Maehf.

Geiſtſtr. 34, empfiehlt
als Spezialität:

Futter und
Bedarfsartikel

für alle Arten Vögel.
J agelbisquit, Mehlwüörmer

e
in all. Ausführungen empfie

Karl Ze
älteſtes u. größtes Geſchäft i. a. S.
Gottesackerſtraße 16. Feleph. 756.

undGebrauehte Kontroll-
Registrierkassen

besonders preiswert zu v.
B. H. Zimmer, Jägerplatz 34.

Schaufenstereinrichtungen.

Frische Anick-kier
gperia Vier Srorz dezchaft

7 Talamtſtraßze 7.

m ö b e I. 22ewe s Mk.,

ralt
z billigſt

Vples Jarurteilſ

ſchwindet, wenn Sie beim Einkauf auf

Teilzahlung
dem modernſten, vornehmſten und kulanteſten

Möbel- und Ausstattungs-Geschäft

N. Vueohs.
Halle a. S.,

Gr. Ulrichſtr. 58, I und II
einen Beſuch abſtatten und ſich ſelbſt von meiner

Reellität, Kulanz und Leistungsfähigkeit
überzeugen.

h Kredit eben Fe:
övel für 98 Mt. Anz. 7, wöch. Abz. 1Mk.

Verti-
Spiegel m. geſchl. Gl. 10 Mk., Sofas
Settſt., Matratzen, Tiſche, Stühle
Küchenmöbel billig zu verkaufen.

Aaguet Hesso. Geiſtſtr. 3l1.

lrrigateure
komplett von S Pf. anp. Stck.

ßett-Unterlagen

von 15 Pf. an

Erwachſene 7 O
Klystierspritzen,
Eishbeutoel,

Krankenkissen,
Hullbinden,
Verbandwatte.

für Kinder

nmöevel 195 15, 1.50
i öhbel 29868 2S SS henen Damen und Künder-Konfektien

ſowie V eS 5ante mat nin ſehr großer Auswahl. v 5 S
e S S re u ihe f

Otto Heimsath,Schneidergeschäft, Steg 19

Empfehle Paletots von 40 M. an,
bew Anzüge von 35 M. an

ter Garantie guten Sitzes.

Tapeten

I

Wochenschrift
der deutschen Sozialdemokratie.

Mit 1. Oktober
beginnt der 25. Jahrgang.

Es sollte niemand versäumen, auf j etets meneste Muster, (kelne Ramsch
Die Neue Zeit zu abonnieren. ware), sehr billig

Vierteljahrs Abonnement 3.25 Ff. Reste T. zum Papierwert.
Bitte Sehaufenster zu beachten

Tapeten Geschäft
4 Hr. Klanssirasse

Bitte Schaufenſter zu beachten.

Linzel- Nummer 25 Ff.

Bestellungen nehmen entgegen alle
Austräger und die

Volks Buchhandlung
Harz 42/43.Kugo Nehab

Maehf.,
27 Gr. Alrichſtr. 27,

68 obere Leipzigerſtr. 68.
mm Derlag und ſar die Inſerate verantwortlich Auguß Sreß

Tahakpfeiſen
Krbeiismädechen

werden geſucht von der Halleſchen
Papierwarenfabrif v Jovia-
nofi, Thomaſiusſtraßze 33.

ſternErnst Karras jun.
Feipzigerßraße 4.

ßappsiber, e
Billige Preise. S

Tapeten
Kann Auswahl. F

S öne Pflaumen
uskochen, pro Ztr. 1.50 Mk.,3 GSelbiwſlicen billiger.

Eduard Sioler,
Naundorf bei Deuben.

Soldatenkisten
Han dir ofenKermann issechei,

Leoifſprigerstraase 40.
Papier- und Pappenabfälle

kaufen jeden h 20.,
Morgen:

Schlachtefeſt
Max Zachoer, Schleifweg 7.

Heute Donnerstage chtefeſt
Rodeors Rauata, Triftſt.6.

Freitag W Schlachtefeſt.H. Riohter. Zeitz, Schützen traße.
Freitag: Friſche Wurſt u. BVratwurſt

F. Kermteh. Zeitz, Mittelſtr.
Jeden Freitag: Schlachtefeſt.

Zeitz Paul Weitze Nikolaiſtraße 6,
früher Franz Heilmann.

Päumfuhren jeder Art beſorgt billig
Ab. 40Kkormanm, Müblberg 10. 10.

öbelfuhren jed. Art be orgt billig
Ab. Lange. Leſſingſtr. 20.

Malergehilfen i 14,
Gupfehlenswerte Bücher

Weigand: Bürgerliches Kochbuch.
Preis geb. 2 M

Weoigand: Gute Koſt. Preis: geb.
1.00 M.

Cl. Horn Beruf der Hansfrauen
u. Mütter nebſt Kochbuch. Preis:
geb. 90 Pf.F. en Univerſalbrieffteller.
Preis geb. 75 Pf

B. R. Wende Fer Rechtsanwalt
Preis geb. 7Rellers Hausſekret: är

Preis: geb
l

GeſchäftsBrieffteller
Preis broſch. 3Adelsbevg: See norf Herren.
Preis broſch. 30Adelsberg Vriefſteuer f. Damen.
Preis broſch. 30 Pf

t Univerſal »Prief-ſteller. Preis geb. 1.60 M
Veheineker: Muſter-Briefſteller.

Preis broſch. 1 M
Veholarker: Geſchäfts Brief

ſteller. Preis broſch. I M
UVohbetacker: Liebes -BVrieffteller.

Preise broſch. 1 M
Volksbuczhandlunß,

Harz 12/43.

Theater
lebender Photographien

Gr. Ulrichſtraße 20.
Jeden Mittwoch neues

hochinteressantes Programm.

Mehrere tüchtige
BBaunuscellosser
finden dauernde Stellung bei

X Ludw. Kathe &Sohn, Poſtſtr.9/10.

.örni fornn gen
verhüe ſer orte er.

Joseph Ernst
J an der Proletarier Krankheit.

Wir verlieren in ihm einen
braven Genoſſen.

Das Begräbnis findet voraus-
ſichtlich am Mittwoch ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung der J
Genoſſen bittet

Der Vorſtand.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 2. Okbr.

Aufgeboten: Schloſſer Wiedecke u.
Martha Hauck (Salzſtr. Poſtillon
Neumann u. Berta Schellmann (De-
litzſcherſtr. 20 und Rob. Franzſtr. 14).
Eiſendreher Grabinski und Frieda
Auguſtin (Ludwigſtr. 19 u. Steg 11).
Univerſitäts-Pedell Herre und ma
Teumner (Domſtr. 5 u. Mühlweg 52).
Eiſenformer Thicmann u. Jda Boſſe
Sohl ſſerſtr. und Weingärten 44).
Zimmermann Thierbach u. Lina Rother
(Leipzig-Lindenau). Schloſſer Boenicke
und Frieda Haberland (Halle undWormelebem. Maurer Hauck u. Martha
Götze (Reichardtswerben u. Merſeburg).

Maſchiniſt Moglik u. Luiſe Roth (Brecker-
feld u. Elbverfeld).

Eheſchließungen: Tiſchler Mierſch
und Frieda Kleine (Berlin u. Schmied
ſiratze 24). Oberlehrer Janßen und
Margarete Rockmann m [S.]
und Magdeburgerſtr. 53). riftſetzerOtto und Emma orlwit (Auguſta-
ſtraße 4 u. Streiberſtr. 23).

Geboren: Kaufmann Weiße Sohn
(Klinik). Schaffner Wedekind Sohn
(Lindenſtr. 77). Arbeiter Schebeſta S.
(Königſtr. 62).

Geſtorben: Arbeiter Martens, 25 J.
(Bergmanns Stroſt). Fabrik Beſitzer
Heinicke, 48 J. (St. Eliſabeth-Kranken-
haus).
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 2. Okt.
Aufgeboten: Brauereiarbeiter Beige

und Anna Hertel (Breiteſtraße 5 und
Große Go ſenſtraße 30). Geſtütswärter
Peger und Auguſte Wenzlaff Land
geſtüt Kreuz)e zungen: Chemiker Dr. phil.
Staudinger und Dorothea Förſter
Straßburg i. E. und Blumenthal-ſt e 3). Hilfshoboiſt Müller und

Anna Graumann (Göbenſtraße 28

und n 22).Geboren Hilfswagenwärter Darn-
T. (Göbenſtraße 1). Arbeiter

ndreich S. (Harz 40). SchafmeiſterThor mann S. (Schäferei). Keſſel-
ſchmied Knoche S. (Große Wallſtr 42).G ſtorben: S hafmeiſters Thor
mann unbenar inter S. Schäſere.
Schloſſer Laaß aus T iesdorf, 23 J.
(Nervenklinikh). Frau Emma Friedrich

Geiſtſtraße 39).gel Bornhack, 74 J
Drud der Halleſchen Senoſſenſchafte Buchdruderei (S. G. m. d. H.) Halle a. S.
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GBeilage zum Volkosblatt.
Hallea. F.- Donnerſtag den J. Omover 1906. n

Die Lebenshaltung 1905 20 1901
im statistischen Gewancde.

Jn dieſen Tagen trat in Berlin der er Sikeder deutſchen Buchdrucker (12 Prinzipale und 12 Gehilfen)
zuſammen um aus den Anträgen beider Tarifkontrahenten
das herauszuſchälen, was für die nächſte Zeit als der Aus
druck beiderſeitiger Beziehungen und Leiſtungen im Buchdruck
gewerbe allgemein als gerecht und billig feſtzuhalten iſt.
Unterlage dieſer Beratungen hat das Tarifamt die Ver
pflichtung, Erhebungen über die Lebensmittelpreiſe
an den einzelnen Druckorten anzuſtellen und Bericht
zu erſtatten. Dieſe Statiſtik für die Jahre 1901 und 1905
liegt nun vor und es muß anerkannt werden, de ſie eine
große Ueberſichtlichkeit geſtattet und eine allen Anſprüchen ent
ſprechende Arbeit iſt. 650 Kommunalbehörden haben bereit
willigſt die Fragebogen des Tarifamtes beantwortet, von
weiteren 100 war kein Material zu bekommen oder aus
ſonſtigen Gründen nicht zu verwerten.

Jn der Zuſammenſtellung werden Angaben über
die Steitern, Wohnungs-, Holz und Koh rei und über die
wichtigſten Lebensmittelpreiſe im Detailverkehr. Es wird ſchließ
lich auch andern Gewerkſchaften von Nutzen ſein, dieſe Lebens-
haltungsſtatiſtik zu ſtudieren. Jntereſſenten können dieſelbe für
50 Pf. vom Tarifamt der Deutſchen Buchdrucker beziehen.

Hier aber wollen wir die im Verbreitungskreiſe des Volks
blattes aufgeführten Städte einer Revue paſſieren laſſen, die
uns zegt wie rapid alle Preiſe geſtiegen ſind. Das Jahr 1906
wird aber alle vorhergehenden noch übertreffen.

I. Steuern,
Da die Staatsſteuern feſtgelegt ſind, ſo liegen die Schwan

kungen mehr in den Abgaben an die Kommunen. Eine nennens-
werte r n zeige die Orte Halle, Liebenwerda, Mühl-
hauſen in Th., Naumburg und Welßenfels.

II. Wohnungspreiſe und Penſionspreiſe.
Jährlicher Mietspreis Volle Penſion

v im bürgerlich.für Wohnung Haus alt
tubde, m. 2Stalte i HKbeſd gen girete jährlich

1901 1905) 1901 1905 1901 1905
Aken a. Elbe 100 100 160 180 520 546
Artern 100 120 160 200 475 525Bitterfeld 120 140 150 175 450 500Delitſch I 105 105 190 100 450 500
Eisleben 165 160 225 270 452 460Gräfenhainichen 120 120 1650 150 450 490Halle a. S. 160 160 280 687 450 6410
Liebenwerda S 135 S 250 S 572Mühlhauſen in T. 120 150 150 180 400 416
Naumburg 120 127 160 160 350 35027 s 100 140 We 624Schleudig 150 210 600Torgau. 135 135 180 180 540 540Weißenfels 150 150 210 210 J 480 480Wittenberg 150 180 200 240 I 550 600
Zeitz 120 150 195 225 J 450 430Jerbſt vo 120 120 180 416 620Hiernach ſind in den e fünf Jahren Wohnungs-
preiſe mit nur wenigen Ausnahmen n rapid 4eſiegen,beſonders aber in den Städten Eisleben, ſe e, Wittenberg und

Zeitz. Die Steigerung geht bis zu 25 Prozent; der Durch
ſchnitt von 15 Prozent iſt eher zu niedrig gegriffen.

III. Lebensmittelpreiſe im Detailverkauf.
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Auffälliger gen die Preiſe für volle Penſion im bürger
ichen Haushalte, wie ſich auch das Leben der Unverheirateten

verteuert et Es ſind überdies merkliche Unterſchiede enthalten,
die jedenfalls an der verſchiedenen r w. über „volle
Penſſon“ liegen denn Naumburg mit 330 Mk. im Gegenſatz
zu Roitzſch mit 624 Mk, laſſen ſich nicht vereinbaren.

Ein Blick genügt, um die teilweiſe ungeheuerliche Steigerung
dieſer wichtigſten Lebensmittel erkennen zu laſſen aber dieſe
h infolge unſerer agrariſchen Junkerpolitik, nicht nur nicht
nachgelaſſen, gen nimmt noch immer zu. Vergegenwärtigenwir uns 8 die Fleiſchpreiſe und die Preiſe von Butter und

Eier im September d. J. in Halle:
Rindfleiſch 0.90 Mk. Schweinefett 1.00 Mk.
Schweinefleiſch 0.90 Butter. 1.s6
Kalbfleiſch o Eier. 1.80Hammelfleiſch 0.90

b. Mehl, Kolonialwaren, Milch und Bier.
e Weizenmehl bewegen ſich die Preiſe im Jahre 1901zwiſchen 12 und 21 Pfg. pro Kſo, und im 1905 7

i und 22. Be en mehl, niedrigſter Preis 1901 10 Pfg.1905 11 Pfg. h er Preis 1901 und 1905 15 Pfg. Reis
und Kaffee ſind um ein weniges geſtiegen, während Zucker(Mittelpreis 1901: 30 *6 auf 22 Pfg. gefallen iſt. Auch
Milch und Bier en keine per den en.

Um ein ganz Erkleckliches ſind die Preiſe für Kartoffeln
geſtiegen; ſo in Halle von 2.49 auf 3.07 Mk. pro Zentuer, in
Naumburg von 2.43 auf 3.10; in Wittenberg und Heitz von
2.00 auf 2.20; in Torgäu von 2.41 auf 2.95; in Eisleben von
2.44 auf 2.89 uſw.

Dieſe ganze Statiſtik zeigt zwar ziffernmäßig mit deutlicher
Offenheit, wie die r ne des Arbeiters immer e
erſchwert wird; aber längſt haben ſie es ſchon am eigenen Leibe

eſpürt. Auf der einen Seite bei einer guten Geſchäfts
onjunktur durchweg hohe Dividenden und gute Erträgniſſe,

auf der andern die Niederhaltung der Löhne durch Aus
ſperrungen und durch die Agrarpolitik der Regierung die Ver
teuerung unſerer ihren ebensmittel.

Der Kampf ums Daſein wird immer ſchwerer, weil die
Lohnverhältniſſe mit den Anforderungen des Lebens nicht mehr
in Einklang zu bringen ſind. Jn den weitaus meiſten Familien
müſſen denn auch außer dem Manne die übrigen Familien
mitglieder Erwerb gegen Lohn zum Haushaltungsbudget
beitragen, um ſich nur h t über Waſſer zu halten.
Frauen müſſen Kinder und Wirtſchaft im Stiche laſſen, um für
geringes Geld zu fronden, ja ſelbſt die Kinder müſſen ihre
Jugend, (die „goldene“) dem Kapitalismus opfern, nur um demo och Militarismus und den beutegierigen Agrariern den
nimmerſatten Rachen zu füllen. Wie lange noch

Halle und Saalkreis.
Halle, 3. Oktober.

Eine Selbſtmordſtatiſtik
enthält auch das unlängſt erſchienene Statiſtiſche Jahrbuch für das
Deutſche Reich pro 1906 (herausgegeben vom kaiſerlichen Statiſti
ſchen Amt). Die vorliegenden Ziffern ſind die aus dem Jahre
1904. Jm ganzen deutſchen Reiche ereigneten ſich im Berichts-

jahre 12 468 Selbſtmorde gegen 12730 im Vorfjahre und 12 339
im Jahre 1902. Auf je 100000 Einwohner entfielen alſo 1904
21,0, 1903 21,7 und 1902 21,4 Selbſtmorde. Während ſich alſo
im Vorjahre gegen 1902 die Zahl der Selbſtworde erhöhte, hat
ſie im Berichtsjahre wieder abgenommen. Ein günſtiges Zeichen.

Während nun im ganzen Reiche, wie ſchon erwähnt, auf je
100000 Einwohner im Berichtsjahre 21,0 Selbſtmorde kommen,
ſteht im Königreich Preußen die Ziffer der Selbſtmordſtatiſtik
unter dem Durchſchnitt. Jm Jahre 1904 kommen in ganz
Preußen auf 100000 Einwohner 20,0 Selbſtmorde gegen 20,8
im Vorjahre und 20,4 im Jahre 1902. Von allen preußi-
ſchen Provinzen weiſt aber die Provinz Sachſen
während der letzten drei Jahre die höchſte Selbſt
53 rdziffer auf, wie die nachfolgenden Ziffern deutlich aus
weiſen:

ÜÄÜ e e ÄÖÜeeeProvinzen und Es ereigneten ſich ehe daß
Selbſtmorde elenLandesteile Selbſtmorde1904 1903 1902 1904 1903 1902

Prov. 302 289 294 15,1 14,4 14,7Weſtpreußen 232 1690 219 14,2 11,8 13,7
Stadt Berlin 620 621 604 31,0 31,5 31,2Prov. Brandenburg 996 1021 1011 300 31,3 316

Pommern 291 309 310 17,2 18,5 18,7
z gſen 193 198 181 9,9 10,2 9,4lefien 1122 1191 1113 23,1 24,7 23.4Sachſen 937 995 930 320 34,2 32,3

Schlesw.-Holſt. 455 438 448 29.9 30,5 31,6
Kenner 275 596 584 21,.1 22.2 22,0Jeſtfalen 387 428 410 11,0 12,5 12,3gt enNaſſau. 402 432 415 30,1 21,9 21,5

einland 790 750 690 12,7 12,3 11,6
Hohenzollern 7 13 s 1903 176 119

Prenßen. 7290 7470 7217 (20,0 20,8 20,4
Jn allen drei Jahrgängen ſteht die Selbſtmordziffer der

Provinz Sachſen obenan und wird nicht einmal von der
Stadt Berlin erreicht. Ja, Oſtpreußen und Weſtpreußen
haben verhältnismäßig nicht einmal die Hälfte, Poſen bei
weitem kein Drittel der Zahl der Selbſtmorde aufzuweiſen,
die ſich in der Provinz Sachſen ereignen.

Aus welchen Urſachen heraus iſt nun die außerordentlich
hohe Zahl der Selbſtmorde in der Provinz Sachſen zu er-
klären Für den Volkswicttſchaftler gibt es nur einen Schluß,
und das iſt der, daß von allen preußiſchen Provinzen die all
gemeine ſoziale Miſere in der Provinz Sachſen dauernd am
ſchärfſten zum Ausdruck kommt. Soziale Mißverhältniſſe
brauchen ſich nicht nur in dem niedrigen Einkommen zu
äußern, ſondern ſie kommen auch in den allgemeinen Lebens-
verhältniſſen und in dem jeweiligen Grade der öffentlichen
ſozialen Fürſorge zum Ausdruck.

Jntereſſant iſt es auch, ſich bei dieſer Gelegenheit die Aeuße-
rung eines der hervorragendſten Soziologen der neueren Zeit,
Thomas Buckle, über den Selbſtmord vor Augen zu führen.
Der große engliſche Schriftſteller ſchreibt im erſten Bande ſeiner
Geſchichte der Ziviliſation daß wir in unſerem Geiſte keinen
Zweifel laſſen können,

daß der Selbſtmord nur das Produkt des
gemeinen Zuſtandes der Geſellſchaft iſt un daßder einzelne Selbſtmörder nur zur Wirkung
bringt, was eine nowendige Folge voraus-
gehender Umſtände iſt. Jn einem gegebenen Zuſtande

att, Volksſchule Cedrer Krug Bilzingsleben).

Lehrer Stolle Mägdeburg: Wie ſind die

r Geſellſchaft mußz eine gewiſſe Anzahl von PerſonenM eigenen Leben el Ent. achen, Bit iſt das all
emeine Se die beſondere ffrage, wer das Verbrechen

d elbſtmord) begehen werde, hängt natürlicherweiſe von

eſonderen Geſetzen ab, welche jedoch in ihrer Geſamt
wirkung dem großen geſellſchaftlichen Geſetze gehorchen müſſen,
dem ſie alle untergeordnet ſind. ie Macht dieſes höheren
et iſt hierbei ſo unwiderſtehlich, daß weder die Liebe

m Leben, noch die Furcht vor einer andern Welt eine
Fönng irgendwie zu hemmen vermaDie beſonderen natürlichen Se

des Volkes, und von dieſen n neben unzähligen andern
auch die n er ab. Ein Fatum gibt es nicht. Der
ganze geſellſchaftliche Organismus funktioniert nach den natür
lichen Geſetzen des hiſtoriſchen Materialismus.

Aller guten Dinge ſind drei,
denkt unſere Stadt Verwaltung und ſchreibt heute das de
Reſtaurant zum dritten Male aus. Nach der erſten Aus
ſchreibung war bekanntlich ein lächerlich geringes denen ge
macht worden, ſo daß an einen Zuſchlag nicht zu denken war.
Beim zweiten Male wurden ein paar r oder Tauſend
Mark mehr geboten, jedoch blieb auch dieſes Gebot noch um
7000 M. hinter der gegenwärtigen Pachtſumme zurück, ſo daß
man es der Stadt Verwaltung ſehr verdacht hätte, wäre ſie
auf dies Gebot eingegangen. Jetzt liegt das dritte Aus-
ſchreiben vor. Die Bewerbungen ſind bis zum 18. Oktober,
abends 6 Uhr, beim Magiſtrat einzureichen.Jn der Ausſchreibung iſt inſehen jetzt ein neues Moment

enthalten, als auch eine Aufhebung des
Weinbergbrücke in Betracht gezogen wird. Es ſteht ausdrücklich darin, es ſei auch der de u berückſichtigen, daß am
1, Oktober 1907 das Brückengeld auf der Peißnitz- un d Wein

berg-Brücke in Wegfall kommt. Hoffentlich wird e dem Zeit
punkte der abſolut nicht zeitgemäße Brückenzoll überhaupt
fallen gelaſſen.

rückengeldes für die

eben werden, dann wird hoffentlich der dieſesſädtiſchen Etabliſſements nichts mehr im Wege ſtehen. Für

eine geringere Pacht wie vorher darf dies herrliche Lokal für
die Folge nicht verpachtet werden.

Der Trümmerhaufen des Superintendenten Bethge.
Am Sonntag hielt der Superintendent Bethge ſeine Abſchieds-

predigt. Er ſchied an dieſem Tage aus ſeinen Aemtern und
benutzte die letzte Kanzelrede gleich vielen früheren dazu, ſeine
Zuhörer vor der Sozialdemokratie gruſelig zu machen. Wört-
lich führte er am Sonntage aus

Es geht ein böſer Geiſt durch unſer Volk, ein Geiſt, der
nur darauf hinausgeht, zu vernichten und zu zerſtören.
Wenn er die Oberhand gewinnt, dann wird unſere Erde
in ein Trümmerfeld verwandelt werden. Alle Gut-

und hüten vor einem Kokettieren mit derSozialdemokratie
Was der alte Mann da geſagt hat, iſt weder neu noch geiſt
reich, und noch weniger iſt es richtig. Andere Leute haben
dieſen Gedanken ſchon in viel amüſanterer Form Ausdruck ge
geben. Den Arbeitern iſt es auch überaus gleichgültig, was
ein Superintendent über ihren Befreiungskampf denkt, und
Herr Bethge hat ſchon ſeit Jahren ſich nicht über ſtarken Zu
drang zu ſeinen Kanzelreden ſeitens der Arbeiter zu beklagen
gehabt. Der Einfluß des Herrn Bethge auf die Gedankenwelt
der Arbeiter iſt ſo gering geweſen, daß wir von den meiſten
Zuſendungen über ſeine Auslaſſungen nicht einmal Notiz
genommen haben. Daß er aber ſelbſt in ſeiner Abſchieds-
predigt gegen J Partei loslegt, zeigt, wie ſehr er die
Sozialdemokratie fürchtet. Das genügt uns.

zit dem „böſen Geiſte“, der alles zerſtört und vernichtet,
der die Erde bereits in ein Trümmerfeld verwandelt hat, hat's
allerdings ſeine Richtigkeit. Nur iſt es nicht der Geiſt der
Sozialdemokratie ſondern der Geiſt der Ausbeutung. Herr
Bethge hat dieſen Geiſt freilich nicht am eignen Leibe verſpüren
können. Er hat ſtets in recht geſicherten Verhältniſſen gelebt
und verfügte, wie uns heute geſchrieben wird, zuletzt über ein
Jahresgehalt von 10 000 Mk., wozu ſich noch die Zinſen von
etwa 100 000 Mk. Vermögen und eine prächtige Villa in der
Friedenſtraße geſellen. Da läßt ſichs leicht „gutgeſinnt“ ſein.
Mit Strafreden von der Kanzel herunter iſt die moderne
Arbeiterbewegung nicht einzudämmen. Dagegen hätte Herr
Bethge ein dankbares Arbeitsfeld, wenn er ſeine perſönlichen
Bekannten, unter denen ſich ſchwerreiche Leute befinden, wie der
Bankier Lehmann und der Amtsrat Nagel, anhalten wollte,
die Löhne der Arbeiter aufzubeſſern. Gerade Giebichenſteiner
und Kröllwitzer Fabriken, die im Wirkungskreis Bethges als
Seelenhirt liegen, zeichnen ſich durch Jammerlöhne aus. Auch
der erſte Direktor der Kröllwitzer Papierfabrik, Herr Ottenſen,
ſoll Herrn Bethge verſönlich befreundet ſein. Die Arbeits
mädchen dieſer Fabrik erhalten 14 bis 16 Pfg. Stundenlohn.
Dafür erzielte freilich die Fabrik auch über 300 000 Mk. Rein
gewinn für ihre nichtstuenden Altionäre. Das iſt zwar ſehr
kapitaliſtiſch, aber nicht chriſtlich, und zerſtört und vernichtet viel
Lebensglück von Menſchen, die nach der Kirchenlehre Gott ſich
zum Bilde geſchoffen hat.

Das „Trümmerfeld“ braucht ſich übrigens der bejahrte Herr
Bethge nicht allzuſchlimm vorzuſtellen. Die Sozialdemokratie
wird, wenn ſie zur Herrſchaft gelangt iſt, weder die Eiſen
bahnen noch die Poſt zerſtören, weder die Fabriken noch die
Bergwerke, weder die Häuſer noch die Straßen. Selbſt die
Villa des Herrn Bethge wird unverſehrt bleiben. Jn Trümmer
geſchlagen werden nur das Elend, die Armut und alle die
ſchlimmen Eigenſchaften, die in den heutigen traurigen Ver
hältniſſen ihren Rährdoden finden und die ſofort verſchwinden
werden, nicht eher, nicht ſpäter, als bis die barbariſche
Anarchie der gegenwärtigen „Ordnung geſchwunden ſein wird.
Dieſe „Ordnung“ iſt der böſe Geift, der die Menſcheit noch
vplagt; ihn wird die Sozialdemokratie bekämpfen und beſiegen
trotz und gegen den Superintendent a. D. Bethge.

Der Lehrerverband der Provinz Sachſen
begann am Sonntag ſeine 34. Hauptverſammlung in Eilen
burg. Etwa 1000 Lehrer wären anweſend. Die Tages
ordnung beſteht aus folgenden Punkten: 1. Die einklaſſige

2. Die Betätigung
des Lehrers im öffentlichen Leben (Lehrer Stark Magdeburg
4. Die Beteiligung des Lehrers an der Fürſorgeerziehung(Rektor Hemprih Freyburg a. U.). Ein vierter V von

g.
ind die Lebensbedingungen

Sollte dann auch diesmal kein eng Angebot n

geſinnten müſſen ſich gegen dieſen Geiſt zuſammenſcharen
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beſtrebungen in der Schule zu verwerten? fällt wegen Er
krankung des Referenten aus.
Bevor in die eigentliche Tagesordnung eingetreten wurde, wirddie allgemeine Lage der Lehrer beſpregen und mit allen gegen

vier Stimmen folgende Reſolution angenommen
Die 34. Bertreterverſammlung des Lehrer Verbandes der

Provinz Sachſen erblickt in dem Miniſtererlaß vom
4. Mai d. Js. eine Schädigung der Volksſchule
und des Lehrerſtandes, weil durch die auffallend
niedrigen Gehaltsſätze 1. die für das Gedeihen der Volks
ſchule notwendige Gleichſtellung nicht erreicht
ſondern r r e und Unruhe namentlich in die Kreiſe der Land- und Kleinſtadt-
lehrer getragen, 2. der Lehrermangel verſtärkt,
3. das Bildungsniveau des Lehrernachwuchſes
herabgedrückt und 4. der Lehrerſtand in ſeiner wiſſen
ſchaftlichen Stellung noch mehr als bisher gefährdet und in
geſellſchaftlicher Beziehung proletariſiert wird.

Die Annahme dieſer Reſolution iſt äußerſt bezeichnend aber
vollauf berechtigt. Es iſt nur gut, daß ſich unter den Lehrern
ſelbſt die Ueberzeugung Bahn bricht, daß ihre ſoziale Lage
nichts weniger als roſig iſt und daß ſie als Volkserzieher die
Pflicht haben, ſich eine angemeſſene geſellſchaftliche Stellung zu
erobern. Erfreulich iſt es auch, daß die Geſamtheit der Lehrer
die reaktionäre Haltung des Kultusminiſteriums erkennt und
ſich rüſtet gegen die geiſtige und geſellſchaftliche Niederdrückung
der Lehrer.
Zu dem erſten Vortrage über Die einklaſſige Volks
ſchule begründete der Referent Lehrer Krug-Bilzingsleben
folgende Leitſätze:

„1. Die einklaſſige Volksſchule iſt eine durch beſondere Ver-
hältniſſe bedingte Schulart, in der aber trotz erheblicher
Schwierigkeiten die Erreichung des Erziehungszieles doch an
n werden kann. 2. Eine erfolgreiche Arbeit in der ein
laſſigen Schule iſt nur möglich, wenn ſie eine zweckmäßigetekwgey'ß hat. wenn dem Unterrichte ein für alle t

teilungen ſorgfältig ausgearbeiteter Stoffverteilungsplan mit
wechſelnden, mehrjährigen Kurſen zugrunde gelegt wird, wenn
der Lehrer eine vielſeitige Konzentration durchführt und wenn
in zweckmäßiger Weiſe Helfer benutzt werden. 3. Die Arveit
in der genannten Schulart wird beſonders erſchwert durch
ine zu große Schülerzahl, durch ungenügende Lehr und
Lernmittel, durch unzweckmäßige Einrichtung und Ausſtattung,
ſowie durch häufigen Lehrerwechſel. 4. Die einklaſſige Schule
braucht zu ihrer weiteren Entwickelung fachmänniſche Leitung.
5. An der einklaſſigen Schule ſind nur erfahrene Lehrer mit
angemeſſener Beſoldung x welche durch Uebernahme
von Nebenämtern ihre Kraft nicht zerſplittern dürfen.

Namentlich beim letzten Punkte hapert es bei den einklaſſigen
Volksſchulen. Größtenteils gehen nur junge Lehrer aufs Land,
weil die Gehälter ſo äußerſt minimal ſind. Sobald die Lehrer
den Staub von den Pantoffeln ſchütteln können, tun ſie es,
und mit Recht. Dadurch wechſeln die Lehrkräfte an den
Schulen, an denen ein ſtändiger Lehrer abſolut notwendig iſt,
notwendiger wie in der Stadt, am häufigſten. Nur dadurch,
daß die beſchloſſene Reſolution betr. die ſoziale Lage der Lehrer
zur Durchführung kommt, woran bislang noch nicht zu denken
iſt, wird es möglich ſein, ſich in den einklaſſigen Volksſchulen
beſtändige und erfahrene Lehrkräfte zu ſuchen die auch nicht
gezwungen ſind, ſich im Kampfe ums Daſein ihr Brot durch
Nebenbeſchäftigungen zu erwerben.

Zur Lage der Hotelangeſtellten und Kellner
iſt, im Anſchluß an die geſtern beſprochene Verſammlung der
Kellner, in welcher ſich die Majorität gegen die Organi-
ſation erklärte, folgende Unterſuchung über das Trinkgelder-
weſen und die allgemeine Lage der Hotelangeßtellten noch von
Jntereſſe: Der Verband deutſcher Hoteldiener hat ſtatiſtiſche
Feſtſtellungen veranlaßt, die das Abhängigkeitsverhältnis der
Hoteldiener zu beleuchten geeignet ſind. Die Hoteldiener er
halten bekanntlich ebenſowenig oder noch ſeltener von den
Hotelbeſitzern eine feſte Bezahlung als die Kellner; ſie ſind für
ihre ſchwere, oft zwanzigſtündige Arbeitszeit lediglich auf die
Trinkgelder der Reiſenden angewieſen. Ja, viele Hoteldienermüſſen ſogar an den Hotelbeſitzer noch eine Art Wer für ihre

Stellung bezahlen. Es verſteht ſich ferner am Rande, daß der
oteldiener ſeiner „Herrſchaft“ auch die eigenen Stiefel und
leider umſonſt zu reinigen hat. Um feſtzuſtellen, wie weit

das Verlangen der Hotelbeſitzer in dieſer Beziehung gehe, hat
der Verband deutſcher Hoteldiener Fragebogen an ſeine Mitglieder
verſandt. Dieſen wurde die Frage geſtellt, wie viele Hotelleiter täg-
lich ihre eigenen Stiefel und Kleider reinigen laſſen, ob ſie dafür über
haupt oder wieviel fie dafür bezahlen. Aus 106 Städten des
Deutſchen Reiches ſind insgeſamt 589 Fragebogen eingegangen.
Danach reinigen täglich 494 Hoteldiener 1129 Paar Stiefel
und 53 Hoteldiener 212 Anzüge für den eigenen Bedarf der
Unternehmer, und nur 58 Mann erhalten Entſchädigung,während 94 von der Arbeit des Reinigens befreit ſind. Dieſe

58 Mann reinigen täglich 187 Paar Stiefel und 32 Anzüge.
Es bleiben alſo 436 Hausdiener übrig, die täglich 942 Paar
Stiefel und 180 Anzüge für den Unternehmer reinigen, ohne
nur einen Pfennig bares Geld als Entſchädigung zu erhalten.
Aber ſie erhalten nicht nur keine Entſchädigung, ſondern ſie
müſſen noch ihr Handwerkszeug (Creme und Bürſten) ſtellen.
Nur zwei Hoteldiener erhalten Creme geliefert. Rechnet man
dieſe Ziffern im Jahre, ſo ergibt das eine Summe von
343 830 Paar Stiefeln und 29 200 Anzügen. Jn einem
Falle wird berichtet, daß der Unternehmer ſeine Sachen ſelbſt
reinigt.

Dieſe Zahlen werfen ein grelles Licht auf die große Ab-
hängigkeit, in der die Hoteldiener ſich befinden. Hier hat die
gaſtwirtſchaftliche Berufs Organiſation noch ein ungeheures
Feld für ihre Tätigkeit. Aber ſolange ſich bei den HotelAngeſtellten und Kellnern noch nicht die Ueberzeugung geltend

macht, daß in ihrem Berufe bejammernswerte Zuſtände herr
ſchen, die dringend der Abhilfe bedürfen, ſolange iſt dieſen
Leuten nicht zu helfen.

Die Finanzkommiſſion hält um Donnerstag, den
4. Oktober 1906, nachmittags 5 Uhr, eine Sitzung ab
mit folgender Tagesordnung: 1. Erlaß einer neuen Bier-
ſteuer-Ordnung. 2. Bewilligung einer Unterſtützung an einen
Volksſchullehrer für einen Kur Aufenthalt. 3. Final Abſchluß
der Kämmereikaſſe und des Anleihekontos und Nachbewilligungen.
4. Annahme eines Kapitals für Inſtandſetzung eines Erb-
Begräbniſſes. 5. Abrechnung des Kanalkontos für 1905. 6.
Mittelbewilligung für Um und Neuverlegungen von Gas und
Waſſerleitungen. 7. Sonſtige Eingänge.

Oeffentlicher telegraphiſcher Wetterdienſt. Der im
Laufe dieſes Sommers erſtmalig eingerichtete öffentliche tele-
graphiſche Wettervorherſagedienſt wird für das laufende Etats-
jahr mit dem 14. November geſchloſſen. Am 15 November dſs
Jahres hört ſomit der öffentliche Anſchlag der Wettervorherſage
an allen Telegraphen Anſtalten im nord deutſchen Wetterdienſte
ebiete auf, um erſt im Frühjahre, ſofern die Bereitſtellung der
erforderlichen Mittel durch den Stagtshaushalt Etat erfolgen
wird, wieder eröffnet zu werden. Die Wetterdienſtſtellen wer
den jedoch auch während des Winters auf Grand des ihne:talid zugehenden umfangreichen Nachrichtenmaterials Wetrer
vorherſagen fortlaufend aufſtellen. Dieſe Wettervorherſage
können von jedermann einzeln oder im Abonnement gegen

amtlich feſtgeſetzten einheitlichen Gee e bezogen werden. ſind die zuſtändi etterdie ſtelle oder an die chtgelegene Poſtanſtalt
n en.

us dem Arbeiter-Turnerbunde. Jm dritten Quartale
1906 ſind dem Bunde 63 Vereine mit 2436 Angehörigen bei
er Darunter befindet ſich der Turnverein Friedri ſaw er
g Sag Es geht vorwärts, wenn auch lange nicht ſo, wie

es ſein müßte.
Mit dem Straßenbahnban nach dem Schlachthofe iſt

heute bereits begonnen worden.
Scheue Pferde verurſachten geſtern morgen zwiſchen

6 und 7 Uhr auf der Diemitzer Brücke an der Berlinerſtraße
eine aufregende Szene, welche leicht ernſtere Folgen hätte haben
können. Während das Fuhrwerk der Firma Joh. Schaal die
Brücke paſſierte, fuhr gerade eine Lokomotive unten durch und
ließ Dampf ab. Dadurch ſcheuten die Pferde und überrannten
einen des Weges kommenden Radfahrer, deſſen Vehikel voll-
ſtändig demoliert wurde. Der Radfahrer kam glücklicherweiſe
noch mit einigen Hautabſchürfungen davon, er hätte aber ebenſo-
gut überfahren werden können. Der Unfall iſt auch darauf
mit zurückzuführen, daß die Brücke für den dort herrſchenden
Verkehr längſt nicht breit genug iſt. Uebrigens müßte auch
darauf geſehen werden daß nicht gerade unter der Brücke
Dampf abgelaſſen wird, namentlich dann nicht, wenn ſich Fuhr
werke darauf beſinden.

Auf offener Straße entbunden wurde egen
abend eine rn erin Ecke der Rudolf Haymſtraße
und Beyſchlagſtraße. Der ſchnell requirierte Krankenwagen
brachte Mutter und Kind nach dem Krankenhauſe. Der Wagen
wollte den kürzeſten Weg durch die Bernhardyſtraße nehmen,
mußte aber wegen der Barrikade des Maurermeiſters Friedrich,
die immer noch den Zugang hinter Preßlers Berg verſperrt,
wieder umkehren.

Das königliche Patentamt und die Anarchiften.
Bekanntlich verſehen häufig Kaufleute und Fabrikanten ihre
Waren mit einem Ka rert das ſich dem Gedächtnis des
Publikums einprägen ſoll, und welches ihnen vom Patent-
amt geſetzlich geſchützt werden kann. Ein ſpekulativer Unter
nehmer taufte einen Anſtrichzerſtörer „Anarchiſt“ und meldete
dieſes Wort, wie üblich, als Schutzmarke beim Patentamt
an. Durch r des Vorprüfers wurde dasſelbe als
„Anlaß zur Erregung politiſchen Aerger-niſſes' zurückgewieſen. Trotz Widerlegung dieſer Bean-
ſtandung wurde aber die Anmeldung zurückgewieſen. Auf den
vom Beiſtand des Anmelders, dem Patentbureau des Jn-
genieurs Hülsmann, Dresden, ausgearbeiteten Beſchwerde-
ſchriftſatz, in welchem ausgeführt wurde, daß die Bezeichnung
„Anarchiſt“ für dieſe Ware ſcherzhaft ſei, und daß höchſtens
Anarchiſten daran Anſtoß nehmen könnten, wurde doch die
Eintragung des Wortes v verſagt und zwar unter
folgender, öffentliches Jntereſſe beanſpruchender Begründung
Ob das Wort „Anarchiſt“ nicht unter Umſtänden eine Be-
leidigung enthalten kann. iſt nicht ſicher. Entſcheidend iſt, daß
das angemeldete Wort den Anhänger von Beſtrebungen be-
zeichnet, die darauf hinauslaufen, die beſtehenden Staatsein-
richtungen umzuſtürzen und die öffentliche Rechtsordnung zu
zerſtören. Erfahrungsgemäß ſchrecken Anarchiſten nicht vor
der Anwendung der verwerflichſten Mittel zurück, um ihren
Zielen näherzukommen und ſie haben ſich durch die von ihnen
gerühmten Gewalttaten und Verbrechen den Abſcheu und den
Haß der weiteſten Kreiſe zugezogen Jn dieſen würde es da-
her mißbilligendes Erſtaunen und Anſtoß erregen, wenn je-
mand geſetzlichen Rechtsſchutz“ für ein Wort er-
langen würde, welches grundſätzlich Gegenſatz zu Recht und
Ordnung bedeutet. Das Patentamt nimmt Anſtand, ſeine
Hand dazu zu bieten, daß durch die Eintragung des Wortes
„Anarchiſt“ in ſeine Zeichenrolle das Wort als ein wand-
frei“ geſichert und gewiſſermaßen „behördlich gutge-
heißen“ erſcheint. nſofern widerſtrebt die Eintragung der
öffentlichen Ordnung und ſie iſt mithin gemäß S 4
Abſatz 3 des Geſetzes zum Schutze der Warenbezeichnungen
mit Recht (7) abgelehnt worden

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
50 Perſonen, und zwar an Tuberkuloſe 9,

erzfehler 2, Atrophie 3, Bruſtfellentzündung 1, Luftröhren-
entzündung 1, Proſtatahyperthrophie 2, Scharlach 2, Schlag-
anfall 1, Altersſchwäche 3, Lungenentzündung 3, Diphtherie 1,
Keuchhuſten 1, Darmkatarrh 5, Gehirnblutung 1, Herzſchlag 1,
r harnrul 1, Bruſtquetſchung 1, Magenkrebs 1, Kehlkopf-
tenoſe 1, eitrigem Mittelohrkatarrh 1, Brechdurchfall 1, Jn-
fluenza 1, Erſtickung 1, Oſteomyelitis 1, Leukämie 1, Gebär-
mutterkrebs 1, Appendizitis 1, Stimmritzenkrampf 1, dazu Tot-
geburten 1. Darunter 11 Ortsfremde.

Jn Halle-Nord verſtarben in derſelben Zeit 15 Perſvnen,
und zwar an: Kopfroſe 1, hyvochondriſcher Angſtpſychoſe 1,
Sarkom der r. Niere 1, Lebensſchwäche 1, Herzſchwäche 1, Ge-
hirnſchlag 1, Herzfehler 1, Abzehrung 1, Diphtherie 1, Schar-
lach 4, Bronchiolitis 1. Brechdurchfall 1 dazu Totgeburten 1.
Hierunter befinden ſich zwei in hieſigen Krankenanſtalten ver
ſtorbene Ortsfremde.

Die Garniſonen unſerer Provinz zählten im letzten
Jahre in Magdeburg 7350, in Torgau 2517, in Halberſtadt
2410, in Erfurt 2215, in Halle 2101, in Wittenberg 2081, in
Naumburg 1327, in Burg 841, in Stendal 718, in Salzwedel
450, in Gardelegen 242, in Quedlinburg 150, in Merſeburg
590, in Weißenfels 654, in Langenſalza 711 aktive Militär-
perſonen.

Für die Kakaotrinker bringt der Gordian eine unan-
genehme Nachricht. Danach ſind die Preiſe der Kakaobohnen,
die das Rohmaterial für die Fabrikation von Schokoladen und
Kakaos liefern binnen wenigen Wochen um rund 40 M. für
100 Kilo geſtiegen. Von dieſer Preisſteigerung werden be-
ſonders die billigen Konſum-Kakaos und Konſum-Schokoladen
betroffen werden. Die ganz billigen Sorten Schokolade, die
ſeit dem neuen Zolltarif und während der Periode billigen
Zuckers im Einzelverkauf mit 70 und 80 Pf. für das Pfund
angeboten worden ſind, werden verſchwinden, oder ſie werden
in ihrer Qualität ſo verſchlechtert, daß ſie den Namen Schoko
lade nicht mehr verdienen. Die Preiſe des Kakaopulvers
müſſen mindeſtens um 25 bis 30 Pf. fürs Pfund ſteigen.

Jm Tranu. Geſtern abend gegen 7 Uhr beläſtigte ein
betrunkener Menſch in der Gr. Steinſtraße die Paſſanten und
erging ſich in beleidigendſten Ausfällen. Schimpfend und
geſtikulierend wurde der „Spiritiſt“ von einem Schutzmann auf
die Wache geleitet.

Falſche 20-Markſcheine ſind in Umlauf. Zu erkennen
ſind die Falſifikate dadurch daß die Faſern durch Strichzeich-
nungen hergeſtellt ſind, während bei den echten Banknoten man
die Faſern mit einer Nadel herausziehen kann.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am
Donnerstag wird zum letzten Male Der Vogelhändler
wiederholt. Freitag geht als Novität Sherlock Holmes von
Ferdinand Bonn in Szene. Am Sonnabend wird Minna
von Barnhelm bei ganz kleinen Preiſen um 3 Uhr nach
mittags gegeben. Preiſe der Plätze inkl. ſtädtiſche Billettſteuer
J. Rang und Orcheſter 1.05, Parkett —.80, Parterre --.65,
II. Rang (Vorderreihen) --.55, II. Rang (Hinterreihen 30,
II. Rang (letzte Reihe) —.25, III. Rang .35, Galerie 0.25. M.

Apollo- Theater. Durchſchlagenden Erfolg erzielte der
geſtern zum erſten Male aufgeführte Schwonk von Kren und
Schönfeld Bis früh um Fünfe!“ Wenn auch von
„Jnhalt“ wenig geredet werden kann, ſo bringt das Stück eine
Menge Ueberraſchungen, Verwechſlungen und tollen Streichen,
daß das Publikum aus dem Lachen nicht heraus kommt, um
o mehr, als zwiſchendurch noch eine Menge von Witzen und

Kalauern älteren und neueren Datums verzapf wird. Fle tes
Spiel, glänzende Koſtüme und hübſ. Dekorationen fordern
eradezu den Beifall des Varietee- Publikums heraus. Von

der ziemlich großen Zahl von Mitwirkenden verdient vor allem
Alfred Schmaſow volle Anerkennung. Was dieſer wirk
lich gute Komiker in dieſen drei Akten alles leiſtet, geht wahr
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Ammendorf, 3. Oktober.
treter der 3. Klaſſe im hieſigen Gemeinderat findet Mittwoch,
den 10. Oktober, ſtatt. ne für Sonntag geplante Verſamm
lung, auf die wir hierdurch ſchon heute aufmerkſam machen,
wird ſich des Näheren mit dieſer Angelegenheit befaſſen.

Dieskau, 3. Oktober. (E. B.) Die beleidigten „Hohen-
ollern“. Drei M anrige Schulknaben von hier ſollen auf
nſtiften dreier W plarhe ter von der Ehrenpforte des theatra

liſchen Vereins Hohenzollern am 8. Juli Schilf abgeriſſen und
ein Schild: „Herzlich willkommen“ nebſt Fahnen mit Steinen
beworfen und beſchädigt haben. Die drei Jungens wurden
wegen groben Unfugs mit je drei Mark beſtraft und die angeb
lichen Anſtifter wurden freigeſprochen. Hoffentlich hat ſich die
Wut der Hohenzollern jetzt gelegt, nachdem die Uebeltäter ihre
Strafe weg haben.

Der von den organiſierten Arbeitern gemiedene HauckſcheGaſthof wurde am Sonntag der ente eines kleinen Un

Die be ſ für den Ver

falls. Der Maurer Brömme, der ein fleißiger Beſucher des
Hauckſchen Lokales iſt, obwohl er der gewerkſchaftlichen und der
politiſchen Organiſation angehört, ſtürzte durch den morſchen
Bohlenbelag der Hauckſchen Abortgrube und verſank bis an die
Bruſt in die übelduftende zähe Maſſe. Nur mühſam arbeitete
er ſich aus dem Brei heraus. Am Abend ſoll auch Frau Hauck
in die Düngergrube geſtürzt ſein. Sinnenfälliger konnte
Brömme nicht darauf aufmerkſam gemacht werden, daß ein
organiſierter Arbeiter bei Hauck nichts zu ſuchen hat. Ob erſich merken wird

Aus den Nachbarhreiſen.
Teuchern, 1. Okt. (Eig. Ber.) Arbeiterriſiko. Am

Freitag abend verbrannte ſich auf Grube Marie bei Deuben
der als Aſchenfahrer beſchäftigte Arbeiter Albin Blumentritt
von hier dadurch. daß er zu Fall kam und ſich die glühende
Maſſe über ihn ergoß. Er trug erhebliche Verletzungen am
anzen Körper davor und wurde mittels Siechenkorbes nachHauſe gebracht.

Zangenberg, 2. Okt. Zu viel der Ehre. Der Ver-
ein Arbeiterkaſino erringt ſg immer mehr die Beachtun veher
geſtellter Perſönlichkeiten. Am Sonnabend abend wurde ihm
eine beſondere Ehre zuteil: Gegen 9 Uhr erſchien der Gen-
darm Fabian und eröffnete dem Vorſitzenden Genoſſen Burgau,
daß er im Auftrage des Herrn Landrats komme und über dieſe
und jene Vereinsangelegenheit Auskunft wünſche. Der Beſuch
kam ſo unerwartet, daß die gegebene Auskunft des Herrn
Gendarmen r nicht genügie. Jmmerhin war er ſo
freundlich, ſich perſönlich an jedes Mitglied zu wenden und
um Angabe deſſen Adreſſe zu erſuchen. Der Vorgang zeigt,
daß auch höherſtehende Perſonen ſich für unſern Verein inter
eſſſeren lernen, und in der etwas ſpäter eröffneten Verſamm-
lung wurden in bezug auf neu zu gewinnende Mitglieder die
kühnſten Hoffnungen ausgeſprochen, denn jetzt gehören dem
Verein nur Arbeiter an. Das Jntereſſe erfaßt aber jetzt, wie
oben bemerkt, auch andere Bevölkerungsſchichten.

Eisdorf, 2. Okt. (Eig. Ber.) Jener Ueberfall,der ſich in der Nacht zum 16. Juli abſpielte, irre tern
vor der Halleſchen Strafkammer den Gegenſtand der Anklage
gegen die wegen Roheitsvergehen v Arbeiter Hil-
mar Köppe, 32 Jahre alt, und deſſen Bruder Hermann
Kövppe, 26 Jahre alt, beide aus Unterteutſchenthal. Beide
überfielen damals den Schmiedegeſellen Kloß und ſchlugen ihn
mit ſtarken Knüppeln derartig über den Kopf, daß der Miß-
handelte ohnmächtig W Kloß war fünf Wochen
krank und hat eine Lähmung des Augenmuskelnerves zurück
behalten, ſo daß er nun ſchielt. Dle Angeklagten exklärten,
von dem Vorfall keine Ahnung zu haben, ſondern behaupten,während dieſer Zeit im Gaſt 5 in Unterteutſchenthal
Tanz geweſen zu ſein. Eisdorf liegt aber von dem Gaſt of
nur etwa Minuten entfernt, und viele en von hier
behaupten beſtimmt, daß die beiden Angeklagten dem Gescht
und der Figur nach ſicher die Täter geweſen wären. Der
Staatsanwalt beantragte mit Rückſicht auf das wüſte Tun der
Angeklagten ein Jahr ſechs Monate Gefängnis. Das Ge-
3 ging aber weit über dieſen Antrag hinaus und erkannte
auf zwei Jahre Gefängnis. Jn der Urteilsbegründung hieß
es, die Verletzung ſei äußerſt ſchwer, und es ſei nur dem Zu
fall zu danken, daß Kloß mit dem Leben davongekommen iſt.

Hettſtedt, 2. Okt. Brand. Aus noch unbekannter Ur-
ſache brannte geſtern die erſt neu erbaute Scheune des Guts
beſitzers Käſtner mit allen Erntevorräten nieder. Glücklicher
weiſe blieb der Brand auf ſeinen Herd beſchkänkk.

Heygendorf, 2. Okt. Arbeiterriſiko. Jm hieſigen
Kaliwerk verunglückte der Bergmann Haberland dadurch köd-
lich, daß ihm infolge ungeheuren Waſſerdruckes ein Stück Wan-
dung aus der Pikettierung den Kopf zertrümmerte. Der Ver-
unglückte hinterläßt eine Witwe und drei unerzogene Kinder.

Wittenberg, 2. Oktober. Ein eigenes Mißge-
ſchick ereilte einen Arbeiter der Firma Zaſtrow. Da er das
Fabriktor verſchloſſen fand, wollte er über den Zaun ſteigen,blieb aber bei dieſem Verſuch mit dem linken Fuß im Staket
hängen und brach das Knöchelgelenk. Da niemand zu Hilfe
kam und ihn aus der traurigen Lage befreite, mußte der arme
Teufel die ganze Nacht auf dem Zaune hockend zubringen,
bis er am frühen Morgen gefunden und nach dem Kranken-
hauſe gebracht werden konnte.

Torgau, 2. Okt. Einen kleinen Sei erzielteeine am Sonntag hier vorgenommene Agitation für das Volks
blatt. Durch dieſelbe gewannen wir 12 neue Abonnenten.
Das Reſultat wäre entſchieden beſſer geweſen, wenn ſich mehr
Genoſſen daran beteiligt hätten. Doch werden wir dieſe Agi-
tation von Monat zu Monat fortſetzen, bis wir eine unſerer
Stimmenzahl einigermaßen entſprechende Zahl von Volksblatt-
leſern erreicht haben. Hierzu iſt aber eine regere Beteiligungdie erſte Pflicht jedes Parieigenoſfent

Elſterwerda, 1. Oktober. (E. B.) Der Gerechte er
barmt ſich ſeines Viehes, heißt es in der Bibel,
die bei unſeren „Frommen“ doch als Wegweiſer dienen
ſollte. Jn Wirklichkeit kehren ſich die „Frommen“ noch
weniger daran, als diejenigen, die das in der Bibel ſtehende
nicht als Dogma anerkennen. Das konnte man dieſer Tage
bei einem Fuhrwerksbeſitzer auf der Berlineyſtraße beobachten.Aus nichtiger Urſache ſchlug er ein Pferd ſo arg, daß bag:
ſelbe im Stall liegen blieb und an den lgen dieſer Miß-handlung verendet ſein ſoll. Der Roßſch ſchier der vorher
gerufen worden war, lehnte den Ankauf ab, da das arme
Vieh über und über mit Blut unterlaufen geweſen ſein ſoll.Wenignen behaup en Augenzengen ſo. Dieſe verwundern ſich

auch darüber, daß gegen derartige Brutalitäten keine Behördeeinſchreitet, während ſeker Arbeiter mit ſeiner ganzen ätig-
keit gewiſſermaßen unter Polizeiaufſicht ſteht. (Jſt denn von
dieſer Brutalität der Behörde Anzeige erſtattet worden
Doch erſt dann konnte die Polizei einſchreiten. D. R.)

Steudal, 2. Okt. Eine kräftige Ohrfeige per-
ſetzte ein Gärtnervolontär einem 15 Jahre alten Gärinerlehr-
ling. Der Gemißhandelle trug eine Gehirnerſchütterung da



von die zum Tode führte. Der Täter wurde in Haft ge
ommen.

BSarteinachrichten.

Neues Parteiblatt. In Jena gelangt ſeit Sonntadie Weimariſche Volkszeitung zur Ausgabe die ein ſozial
demokratiſches Organ für den 3. Weimariſchen a Werken
kreis iſt. Unſere dortigen Genoſſen haben ſich mit der Reußi
ſchen Tribüne in Gera vereinigt und beziehen ihren politiſchen
zund allgemeinen Text von der Leipziger Volkszeitung aus
Leipzig, während der lokale Teil in Jena und Gera hergeſtellt
wird. Die Leipziger Volkszeitung hat nunmehr folgende Kopf
blätter Volkszeitung für das Muldental in Leipzig, Alten
burger Volkszeitung in Altenburg, Oberfränkiſche Volkszeitung
in Hof (Bayern), Reußiſche Tribüne in Gera und Weimariſche
Volkszeitung in Jena. Für unſer neues Parteiblatt in Jena
zeichnet Artur Jaeſchke für die Redaktion, Genoſſe Otto Haas
für die Geſchäftsführung Jena, Schloßgaſſe 19).

Ob es im Intereſſe der fort en Entwicklung unſerer
Parteipreſſe liegt, daß an Stelle ſelbſtändiger Blätter bloße
Kopfblätter mit beſonderem lokalen Teile treten, iſt eine Frage,
die eher zu verneinen als zu iſt. Nicht mit Unrecht
hat gerade die ſozialdemokratiſche Preſſe auf den Unfug hin
gewieſen der im Verſenden von Platten oder gar von
Zeitungen, die bereits auf den Jnnenſeiten bedruckt ſind, liegt.

ede Zeitung muß ein organſſches Ganze bilden, und die
rennung der politiſchen von der lokalen und provinziellen

Redaktion iſt der Sache nicht dienlich. Hat doch gerade die
Leipz. Volksztg. wiederholt und ſehr wegwerfend über die
„Meinungsfabriken“ geurteilt, die ſie im Abdruck der Stampfer-
ſchen Korreſpondenz durch viele Parteiblätter erblickte. Das
Kopfblattſyſtem verdient die Bezeichnung Meinungsfabrik aber
in ungleich höherem Maße als die Verwendung einer Korre
ſpondenz, die man benutzen oder liegen laſſen kann. So ſehr
wir alſo den unternehmenden Leipziger Genoſſen eine Ent-
faltung ihrer geſchäftlichen Tätigkeit gönnen, ſo können wir in
der Gründung von Kopfblättern doch nicht eine wünſchens
werte Phaſe in der Entwicklung unſerer Parteipreſſe erblicken.

Einen glänzenden Erfolg errangen unſere Genoſſen
bei der Gemeinderats Wahl in Beſſe Regierungs Bezirk
Kaſſel). Während es bisher noch nicht möglich war, einen
Arbeiter Vertreter in das Dreiklaſſen Parlament zu bringen,
haben unſere Genoſſen durch intenſive Agitationsarbeit es
fertig gebracht, die Arbeiter aufzurütteln, ſo daß auf unſere
drei Kandidaten der 3. Klaſſe von 180 abgegebenen Stimmen
104 kamen, ſo daß ſie alle drei gewählt waren. Bei der
cher Wahl im März, die aber infolge vorgekommener Un
F örigkeiten für ungültig erklärt wurde, vereinigten unſere

andidaten nur 44 Stimmen auf ſich. Welch ein erfreulicher
Fortſchritt!

Gewenkſchaft?kiches,
Eine ſiegreiche Lohnbewegung haben die Schiffsarbeiter

der Wickingſchen Hobel und Sägewerke in Düſſeldorf durch
geſetzt. Die Forderungen wurden vollinhaltlich bewilligt und
ein bis 1. Juli 1907 laufender Tarif abgeſchloſſen. Auch den
übrigen Arbeitern wurde eine Lohn Aufbeſſerung bewilligt.

Bedingungsloſe Wieder Aufnahme der Arbeit ver
Ilangt die Direktion des Hüttenwerkes Rote Erde in Aachen
von „ihren“ Arbeitern, die wegen ſchlechter Bezahlung und Miß-
ſtände im Arbeitsverhältnis ſtreiken. Dieſes unerhörte Verhalten
eines rückſichtsloſen Ausbeutertums hat natürlich die Arbeiter-
ſchaft abgelehnt.

Die Ausſperrung der Weber, die 20000 Arbeiter be
trifft, in Verviers (Belgien) dauert nun ſchon zwei Wochen,
aber die Arbeiter ſind guten Mutes. Von allen Seiten werden
die armen Weber und Weberinnen, die dem Herrenſtandpunkt
der Unternehmer zum Opfer fielen, unterſtützt. Die Diamant
arbeiter beköſtigen 1000 Kinder, während die Arbeiter von
Brüſſel und Antwerpen beſchloſſen, alle ihnen zugeführtenKinder der Ausgeſperrten aufzunehmen. 200 Kinder ſollen im

anzen Lande Geld ſammeln. Es herrſcht im ganzen Auf-
tandsgebiet Ruhe. Urſache zum Einſchreiten der Polizei und

Soldaten wird nicht gegeben, ſehr zum Aerger der Unternehmer.

Verſammlungsberighte.
GewerkſchaftsKartell Torgau. Jn der am 19. Sept

ſtattgehabten Sitzung wurde über die Reſolution des Kieler
Gewerkſchafts Kartell betreffend Maſſenſtreik beſchloſſen, dieſe
an ſämtliche Gewerkſchaften abzugeben. Die Delegierten ſollen
in nächſter Sitzung darüber Bericht erſtatten, wie ſich die Mit-
glieder der Gewerkſchaiten dazu ſtellen. Da in hicſigem Kreiſe
die h der Unorganiſierten noch ſehr groß iſt, wurde be-
ſchloſſen, ein Flugblatt herauszugeben, welches ſich für Arbeiter
aller Berufe eignet. Zur Deckung der dadurch entſtehenden
Unkoſten ſoll beim Vorort Kartell angefrage werden, ob es
finanziell mit beitragen würde. Der Antrag Rühlemann, ſämt-
liche neu organiſierten Arbeiter nur in den Verband aufzu-
nehmen, in deren Beruf ſie ihre Hauptbeſchäftigung haben,
wurde angenommen. Die Abrechnung vom Kinderfeſt ergab
eine Einnahme von 62.60 M. und eine Ausgabe von 92.18 M.,
mithin ein Defizit von 29.08 M.

Präſenzliſte. Es fehlten unentſchuldigt: 1 Maurer, 2 Zimmerer,
2 Metallarbeiter, 1 Bauhfilfsarbeiter, 1 Holzarbeiter. Entſchul-
digt: 2 Dachdecker, 2 Steinſetzer, 1 Schneider.

(Eingeg., 1. 10. 06.) E. K.
Gerichtsſaak.

Schwurgericht.
Halle.

Vorſitzender: Landgerichtsrat Redanz Beiſitzer: Land-
gerichtsrat Mathy und Landrichter Treuter. Ankläger:
Staatsanwalt Dr. Schmidt. Wegen

verſuchter Notzucht
wurde als Angeklagter aus der Unkerfuchungshaft vorgeführtder 24jährige Bergacbeiter Karl Naue aus Kloſtermansfeld.
Der Angeklagte gibt an, bei dem Regiment Nr. 105 in Straß-burg gedient zu Paben und wegen fahrläſſiger Körperverletzung

mit 75 Mark Geldſtrafe vorbeſtraft zu ſein. Er wurde be-
ſchuldigt, im Auguſt d. J. auf der Mansfelder Flur eine pol-
niſche Arbeiterin zu vergewaltigen verſucht zu haben. Die
Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der Oeffent-
lichkeit und un das Ergebnis, daß der Angeklagte mit neun
Monaten Gefängnis beſtraft wurde. Die mildernden Umſtände
ſind von den Geſchworenen bejaht worden, da der Angeklagte

Reue gezeigt habe.noch jung ſei un Jnnerhin, hieß er in

der Urteilsbegründung, habe die Tat von großer Roheit
enzeugt, da der Angeklagte von der Ueberfallenen erſt im letz

Moment losgelaſſen habe.
Halle.Urkundenfälſchung und Betrug waren die Delikte, derent-

wegen ſich heute der Reiſende Friedrich Karl Lehmann aus
Bitterfeld wiederum zu verantworten hatte. Dem 28 jährigen
Angeklagten, dem als uneheliches Kind ſicher keine beſonders
freudenreiche Jugend beſchert wax, iſt das Armeſünderbänkchen
nicht neu. Denn ſchon mit 16 Jahren ſtrauchelte er über ver
r Geſetzesparagraphen und wurde deshalb wegen Dieb-
tahls und ngefrug? beſtraft. Bis zum Jahre 1903 hielt er ſich
ſtraffrei, dann aber beging er ſchwere Urkundenfälſchung und
Betrug (alſo dasſelbe Reat, deſſen er heute angeklagt iſt) und
wurde hierfür vom Schwurgericht Torgau mit zwei Jahren
Gefängnis belegt.

Jm Juni d. Js. verheiratete er ſich und machte daher „einige
Schulden“. Um nun nicht als ganz arm zu erſcheinen bezw.
um ſich Geld zu verſchaffen, fälſchte er ein Sparkaſſenbuch, in
dem eine Einlage von fünf Mark eingetragen war, ſo, daß er
die 5 in 5000 umänderte. Mit dieſem „Reichtum“ in der Hand
fand er natürlich offene Türen, und ſo erſchwindelte er
p n fünf Fällen Darlehen im Geſamtbetrage von etwa 1000

ark.
Die Verhandlung mußte jedoch vertagt werden da der An

eklagte, der ſich natürlicherweiſe möglichſt reinzuwaſchen ver-
uchte, neue nicht kontrollierbare Ausſagen machte, die die Ver

nehmung weiterer Zeugen notwendig machte

Schöffengericht.
Lappalien halber mußten der Stallſchweizer Karl Seidel

und ſeine Frau Frieda in Bennewitz die Anklagebank drücken.
Beide waren beſchuldigt, im Herbſt 1905 bei ihrem „Herrn“,
dem Gutsbeſitzer Laue, einen alten unbenutzten Hundetrog, der
nur im Wege herumlag, und mehrere alte, beim Miſtladen ver-
wendete Bretter „geſtohlen“ zu haben. Die Anzeige war durch
einen „Kollegen“ Seidels erfolgt. Eine weitere Beſchuldigung
auf Entwendung von zwei Zentnern Kartoffeln, konnte nicht
aufrecht erhalten werden. Es erfolgte dieſerhalb Freiſprechung.
Wegen der beiden andern Delikte wurde der bisher völlig
unbeſtrafte Angeklagte, entgegen dem Antrag auf zehn Tage,
zu r Tagen Gefängnis verurteilt. Seine Frau wurde frei-
geſprochen.

uf Abzahlung entnommene Waren zu verkaufen iſt
ſtrafbar. Das mußte der Arbeiter, frühere Bootsmannsmaat,
Otto Sippel erfahren. Als es wegen Diebſtahls mit ſeiner
militäriſchen Karriere vorbei war, verkaufte er ein auf Ab-
zahlung entnommenves Werk, das bis zur völligen Tilgung der
Schuld Eigentum der Verlagshandlung blieb, an einen Ober
matroſen. Hierfür bekam er antragsgemäß 30 Mk. Geldſtrafe
oder zehn Tage Gefängnis.

eil er Zeugengebühren gefordert hatte während er
in Wirklichkeit keine zu fordern hatte, da er arbeitslos war
wurde der, 18 jährige Anſtreicher Wilh. Seifert zu 15 Mark
eventuell fünf Tagen Gefängnis verurteilt.

Aus Liebe zur edlen Turnerei hatten ſich fünf junge
Bergarbeiter aus Amsdorf wegen Diebſtahls zu verantworten.
Weil ſie keine eiſerne Reckſtange beſaßen hießen ſie eine ſchon
gelockerte Stange am Geländer des ehemaligen Salzigen Sees
mitgehen, befeſtigten ſie im Hofe der Eltern des einen Burſchen
und turnten fleißig daran. Der Amtsanwalt beantragte drei
Tage Gefängnis. Das Gericht ſah jedoch die Tat nicht als
Diebſtahl an, wenigſtens hatten die fünf, jungen Menſchen nicht
die Aneignungsabſicht gehabt, ſondern ſah nur Sachbeſchädigung
als vorliegend an. Da aber hierzu der Strafantrag fehlte,
erfolgte Einſtellung des Verfahrens.

Ans dem Reiche.
Lahr (Baden). Luſtmord an einem Kinde. Am Sonn

abend wurde in der Nähe von Dinglingen ein Mädchen im
Alter von etwa 7 Jahren mit aufgeſchlitztem Bauche tot auf
efunden. Anſcheinend liegt ein Luſtmord vor. Der Tat ver
ächtig ſcheint ein Tagelöhner, der verhaftet wurde.
Augsburg. Keine Gnade für den zum Tode verurteilten

Luſtmörder Engliſch wollen eine Anzahl Petenten haben. Der
Prinzregent hat den E. zu lebenslänglichem Zuchthaus be-
gnadigt. Nun ſammelt man in der Heimat des bekannten
Räubers Kneiſel Unterſchriften zu einer Petition an den
Regenten, worin die Aufhebung der Begnadigung des E. ge-
fordert wird, weil „unſer“ Kneiſel auch hingerichtet wurde.
Die Geſchichte kann ſchon wahr ſein. Kommt doch die Meldung
aus einem der Gebiete, wo das Zentrum Trumph iſt und für
„Aufklärung“ des Volkes ſorgt. je dieſe „Aufklärung“ wirkt,
zeigt obiges Vorkommnis.

Leipzig. Ein Pfarrer auf Abwegen. Vom Land-
Stuttgart war am 22. Dezember v. Js. der Pfarrer

ilger wegen widernatürlicher Unzucht zu drei Wochen Ge-
Er hatte einen jungen Mann ge-fängnis verurteilt worden.

mißbraucht. Die Reviſjon des Verurteilten wurde vom Reichs-
gericht verworfen.

Hannover. Liebesdrama. Ein etwa 23 jähriger
junger Mann erſchoß auf der Bult ſeine Geliebte und verübte
ſodann Selbſtmword.

Düſſeldorf. Nächtlicher Ueberfall. Eine in der
Talſtraße wohnende Frau wurde geknebelt und gefeſſelt im
Bette aufgefunden. Sie gab an, nachts von drei vermummten
Männern überfallen und wehrlos gemacht worden zu ſein.
Geraubt wurden aus dem Hauſe Geld und Sparkaſſenbücher.
Von den Tätern fehlt jede Spur.

Eſſen (Ruhr). Luſtmord. Jn der Nähe der Zeche Langen-
brahm wurde im Stadtwald eine junge Dame ermordet aufge-funden. Es liegt anſcheinend Suſtmord vor. Die Ermordete

war in der Familie eines Offiziers als Geſellſchafterin tätig
und ſoll Engländerin ſein.

Frankfurt a. M. 63000 Mark Geldſtrafe erhielt der
Kaufmann Högelsberger von der Strafkammer wegen Vergehens
gegen das Vereinszollgeſetz mit Süßſtoffzuſatz. Außerdem wird
das einen bedeutenden Wert repräfentirende, konfiszierte Sacharin
eingezogen.

Nürnberg. Ein Schutzmann als gewerbsmäßiger
Dieb. Als ein ſauberer Ordnungshüter erwies ſich der Schutz
mann Schaller. Statt ſich mit dem Fang von Spitzbuben zu
beſchäftigen, ging er ſelbſt auf Gaunereien aus. Vor einiger Zeit
wurde er zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er auf der
Wache einem Arbeiter, den er wegen einer Kleinigkeit verhaftete'
aus dem in Verwahrung genommenen Portemonnaie ein Fünf-
markſtück ſtahl und ſonſtige Langfingereien verübte. Wie ſich
ſpäter ergab, hat er noch mehr auf dem Kerbholz, ſo daß er aus dem
Gefängnis wiederum der Strafkammer vorgeführt werden mußte
Jn dem Schulhauſe am Maxfeld, in deſſen Erdgeſchoß ſich die
Polizeiwache des Diſtrikts befindet, ſchlich er ſich in den Pauſen
zwiſchen ſeinen Patronillengängen in die Schulzimmer ein,

öffnete die verſperrten Pulte und ſtahl daraus Geldbeträge
von 40 Pf. bis 2.50 M. Die als Fundgegenſtände auf der
Wache abgegebenen Schlüſſel behielt er für ſich, um ſie als
Diebswerkzeuge zu verwenden. Auch Sperrhaken fand man in
ſeinem Beſitz.

Wegen Totſchlag, begangen an ſeiner, ihm untreu
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Weissenfels.

mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.
Achtungsvoll

Gutes Raſieren und reelle Bedienung wird zugeſichert.

Weissenfels.
GeschäSts- FEinpfehlumgr.
Mit heutigem Tage habe ich Große Burgſtraße 23 einen

Barbier-, Frisier- und Haarsehneide- Salon
eröffnet, und bitte geehrte Bewohner von Weißenfels und Umgegend, e n. u. p. iſt billig zu verkFriseur. Ba aſchloſſer t rn i Pianino Geiſtſtr. 25.öear Motretäk, a

Frettchen rerkauft Mötzlicherſtr. 6.

Wörmlitzerstr.
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D. J. Run. Leſſingſtraſßte 33.

Paul Max Drietechen
Zigarren Zigareitten Tabake

(09. en gros en detail. Merseburgerstr. 48.

ewordenen Geliebt hielt der Schuhwarenhändleran a Jahre h Shuſgs
Vermiſchtes.

Eiſenbahnunglück. Bei der Station Edington der Penn
ſylvania Eiſenbahn ſtieß der von New York kommende Schnell
8 Sieben Perſonen wurden getötet und fünfzehn

wer verletzt.
Der Schaden des Sturmes in den amertkaniſchen Süd

ſtaaten iſt ein ganz enormer. Hunderte von Menſchen ſind
umgekommen, 40 Schiffe ſind e Der angerichtete Scha
den wird auf mindeſtens 20 Millionen Dollar' geſchätzt.

Die letzten Stürme haben in Spanien großen Schaden
angerichtet. Große Ueberſchwemmungen vernichteten ganze
Dörfer und ſetzten ungeheure Strecken unter Waſſer. Jn
einem Dorfe wurden die Leichen von 200 Ertrunkenen ge-
funden. Jn Santomero ſtürzten viele Häuſer ein, wobei eine
große e Bewohner unter den Trümmern ihr Grab fand.

Jn San Franciseo beantragte die deutſch amerikaniſche
Vereinigung in Californien beantragt bei der Regierung die
en der deutſchen Verſicherungs Geſellſchaften, die ſich
weigern, für den bei dem Erdbeben verurſachten Schaden Er
ſatz za leiſten.

Ermordung einer Schanuſpielerin. Ein in Eßey (Un-
garn) aus Berlin eingetroffener Schauſpieler, deſſen Name bis-
her noch nicht ermittelt werden konnte, hat auf die bei dem
deutſchen Theater engagierte Schauſpielerin Walden mehrere
Revolverſchüſſe abgefeuert, ſo daß die Getroffene kurz darauf
den Verletzung erlag. Der Mörder gab alsdann mehrere Schüſſe
auf ſich ſelbſt ab, verletzte ſich aber nicht tödlich

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 3. Okt. Der Mörder des Generals Kosloff,
Waſſiljeff, wurde, obwohl telegraphiſch ein Gnadengeſuch beim
Zaren für ihn eingereicht worden war, noch vor Eintreffen
der Antwort darauf gehängt.

Petersburg, 3. Oktober. Jn Oſſowiec wurde der Klein
bürger Rudski verhaftet. Rudski iſt an dem At'entat gegen
Stolypin beteiligt geweſen (7); er behauptete, daß er durch die
Exploſion getötete Attentäter Muſchizki geheißen habe und
direkt aus Genf gekommen war, um das Attentat auszuführen.

Lemberg, 3. Oktober. Jn Bialice (Gouvernement Kursk)
ſtahlen Bauern bei der herrſchenden Hungersnot aus
einem Proviantmagazin Getreide, nachdem ſie vergeblich die
Behörden um Hilfe gebeten hatten. Es wurden daher gegen
ſie Koſaken aufgeboten, die zwei Bauern erſchoſſen
und viele verwundeten. Der Pope des Ortes be-
klagte bei der Predigt dieſes Vorgehen, worauf er in eine
Unterſ chung wegen Aufwiegelung gezogen wurde. Da ſich
indes keine Anhaltspunkte gegen ihn ergaben, wurde gegen ihn
eine neue Klage angeſtrengt, weil er ohne Genehmigung der
Behörden zu Agitationszwecken die Thronrede des Zaren in
der Kirche verleſen und einen Dankgottesdienſt wegen Eröff-
nung der Reichsduma abgehalten habe.

Gotha, 3. Oktober. Redakteur Walther vom Gothaer
Tageblatt wurde wegen Beleidigung eines Stadtrats und meh-
rerer Stadtverordneter zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Poſen, 3. Oktober. Die Polizeibeamten löſten letzter Tage
zahlreiche ſtürmiſche, von Polen mit ihren Frauen beſuchten
Proteſtverſammlungen in Hohenſalza, Koſten und anderen
Städten auf, in denen gegen die Einführung des deutſchen
Religionsunlerrichts Verwahrung eingelegt wurde.

London, 3. Oktober. Nach einer Depeſche aus New Or-
leans wurde das an der Küſte des Golfs von Mexiko liegende
Fort Macagrue durch einen Orkan zerſtört. Sämmtliche Offi-
ziere nebſt ihren Familien und die Artilleriebeſatzung kamen
um, außer einigen wenigen Leuten, die ſich an den Batterien
feſtbanden. Hilfe war unmöglich. Es ſind viele Schiffe ge-
ſcheitert; die Zahl der Umgekommenen wirdauf
einige hundert geſchätzt.

Briefkaſten der Redaktion.
ſ H. Freundlichen Dank. Mögen die Toten ihre Toten

egraben.
Nunne. Das iſt in Preßfragen faſt immer ſo. Die Gerichte

zeigen da gewöhnlich eine überraſchende Unkenntnis im Zeitungs-
weſen. Auch in dem Abonnentenprozeſſe r hieſigen
Blättern hätte der Richter nur zu ermitteln brauchen, wieviel
an Abonnentengeldern ins Kaſſabuch eingetragen ſind. Das
hätte den ſicherſten Maßſtab für die Zahl der Abonnenten ge
geben.

N. N. Sie haben keine Urſache, ungehalten zu ſein. Jhre
Anſchauungéweiſe entſprach vollſtändig der, welche in jenen
Kreiſen herrſcht. Hätten Sie im erſten Schreiben Jhren Be
ruf angegeben, ſo wäre der Jrrtum vermieden worden. Um
den Ausfall der wichtigſten Wahlen iſt uns wirklich nicht bange.
An das „Märchen“, daß durch die Organiſation die Lage der Arbeiter
und Arbeiterinnen die Verhältniſſe weſentlich gebeſſert werden
können ja daß die Organiſation das einzige Mittel iſt, den
Arbeiter widerſtandsfähig zu machen und ſeinen standard ot
life zu heben, glauben wir allerdings. Und wenn Sie ſich die
Tra gründlich überlegen, werden auch Sie daran glauben.

ie Frauenfrage kann eben nicht gelöſt werden durch Aus-
ſchaltung der weiblichen Arbeitskräfte aus Jnduſtrie, Handel
und Gewerbe. Nicht unſere ſondern Jhre Meinung iſt eine
Utopie, und von Unterrocks-Politik, wie Sie ſchreiben, kann in
unſerer Partei allerwege nicht die Rede ſein. Wir wiſſen, daß
in bürgerlichen Kreiſen viele mit unſerer Partei ſympothiſieren.
Aber es kann der Sozialdemokratie nie einfallen, dieſen halben
Freunden zuliebe ihr auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhen-
des Programm auch nur im kleinſten Punkte zu ändern. Das
geſchehe auch dann nicht, wenn alle Stimmen dieſer Leute bei
den Wahlen uns verloren gehen, wenn alſo alle dieſe ſchlechten
Muſikanten ſich für das größere Uebel entſcheiden würden.

—WÖ

Quittung.
Für Kalender: 5.00 M. von der Kolonne Oppin durch Klinz,

13.60 M. von der Kolonne J r durch Lohſe,23.95 M. von der Kolonne Kuſtrena- Beeſenlaublingen durch
Weber, von der Kolonne Trebitz -Lebendorf durch Heinke, dar
unter 1 M. für einen Kalender von Goſub- Gölbitz, 10.10 M.
von der Kolonne J n. rn Lepitz. 28.54 M.von der Kolonne Stadt Könnern durch Köſtner, 19.42 M. von
der Kolonne Canena durch Frommhold, 34.97 M. von der Ko-
lonne Götſche durch Franz Müller. H. Tabert.

Zum Ban des Volkspark durch Sanow 65 Pf. G.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Kinder-Mützechen
für Jungen und Mädchen findet
man am heſten bei

Max Zerndorff,
Pantotffel Cord, Plüsohe,

Schäfte und Bedarfsartikol.
F. Xoah, Lederhanölung,

wnalie I S., Gr. Klausstr. 7.

S S

Se

ne

S

e

h

e

S



jat orötknot und p Wir unsere werten Kunden nd Interessenten zu

Adler Co., aGalanterie- u. Spielwaren engros,

2 a m

Nur für iWwiederverraufer
Uns Muster-Ausstellung

billiger und bessorer
Spielwaren und Pup

ravexegtrasgs 18,
Galanterie u. Splolwarer on

en
siedtigung orgobenst ein.

r

deren

g. S

Ausschreibung.
Die Glaſer- Arbeiten am Neubau des „Volkfspark“

ſollen vergeben werden. Zeichnungen und Bedingungen liegen
im Bureau des Herrn Baumeiſter Clese aus. Reflektanten
wollen ihre Offerten bis Donnerstag, den 10. Oktober, abends
3 Uhr, ebendaſelbſt abgeben. Die Kommisston.

r Ammendorf,
Die Verſammlung des Sozialdemokratischen Vereins

findet nicht Donnerstag ſondern
Sonntag nachmittag Z. Uhr

Der Vorſtand.

Soziald. Verein Weissenfels.
ſtatt.

Sonnabend den 6. Oktober abends s Uhr in „Stadt NaumburgS Lichtbilder Vortrag
des Jngenieurs D. Grempe- Berlin über„Die Karikarur im deutſchen Freiheits Kampfe ſeit 1848.“

Der Vortrag wird durch farbige Lichtbilder erläutert.
K Schlußbild Der Lohn des Freiheits Kämpfers. W
Eintritt 25 Pfg., im Vorverkauf 20 Pfg. Programme ſind bei den

Vorſtandsmitgliedern und in der Volksblatt-Expedi tie n 10, zuhaben. Um zahlreiche Beteiligung erſucht Vorſtand.Soziald, Verein Aue,
Sonnabend den 6, Oktober abends 8*/, Ukr im Dentschen Kaiser

e Versammlung.
Tagesordnung Bericht vom Parteitage. Referent:Leopoid. Um rege Betei ligung erſucht. Der Vorſtand.

MMCEEMEIMBNM,EIE
Den Mitgliedern zur vorläufigen Kenntnisnahme,

Vertreter-Wahlenm
am Dienstag den 23. Oktober d. J. ſtattfinden.

Es ſind zu wählen: Arbeitgeber 58. Kaſſenmitglieder:
Tiſchler 34, Jnſtrumentenmacher 61, Müller 5, Dachdecker 5,gigarrenarbeiter 15, Schneider 6.

Der Vorſtand: Otto Köhler, Vorſitzender.

Abbrardeiter-erhand, ladet Zeitz P
Sonnabend den 6. Oktober den)s 29 Uhr in Steinerts Reſtaurant Veberſtraße,

m VersammIumg.
Tagesordnung 1. Abrechnung vom 3. Quartal. 2. Bericht derReviſoren. 38. Kartelbericht. 4. a andsangelegeroent Zahlreiche Er-

ſcheinen der Mitglieder iſt notwendig. Die Ortsverwaltung.

„Gasthaus Stadt Merseburg.“
FPreitag, Sonnabend und Sonntag

gr. Munchener Oktoberfest
Otto Engelharctt.

Feitz. Messerschmidtsstr. Zeitz
Neuheiten in

An
ür Herbſt- und Winter-Saiſon

zeige hiermit ergebenſt an.

Kufertigung eleg. Nerren- Garderobe
nach Maß, auch unter Zugabe von Stoffen.

ochachtungsvoll Karl Uhlig, Scneiderweiſter.

in bekannter Reellltät,

C. frantz,
Burgstirasse 609,

m Prolsliste grati« und franko,

g c2

Genoſſe

daß die

u. e

Präzisions-Uhren

h aWohn Me n nea
Direktion M. Rioharda.

Donnerstag den 4. Oktober 1906:
20, Abonnem. Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.

Der Vogelhändler.
erette in 3 Akten von Karl t ger
nfang 7“/2 Uhr. Ende 10W
Freitag den 5. Oktober 1906:

21. Abonnem Vorſtellung. 1 BViertel
Umtaufſchkarten giltig

Novität! Novität!Zum 1. Male:Sherlock Holmes.
Detektivkomödie in 4 Aufzügen

Sprerhmasehinen

bedeuten) verbeſſert.

guter Schallton

in 25 19*

Platten 151n Homophon
irgroße ophn

in grözs er Auswahl vorrätig

Phonographen

tadellos gekend,

v starke Feder
v 50e vie 47 3

la Hartgass- alten eind D5 r
Keounestes Repertoir.

Hamburger Engros Lager
Leopolä Mussbaum,

Gr. Ulrichſtr.

Bimigedrg Kicſen Meweſl!

Ceonhardt 4 Schlesinger

S Süssmilch'swainaiig Tuenter
Mento wio täageh a

sensationelle Oxtober- Programm.
Unbedingt durehschlagender Lrfoig.

Jede Hummer ersten Ranges-
Preise d Plätae wie berauat Vorverkaufsstellen a. d Plakate venntliehb.

Mittwoch nachmittag 4-6 Uhr Kinematogr.-Kindervorrtellang
mit belehrendem u. unterhalte dem Programm Nur ein Eintrittspreis!

Kinder auf alles Plätzen 10 Pfg., Erwachsene 20 Pfg.
Sonntag rorm, II UVhr: Frühsehoppes-Frei-Honzert.
Sountag asehn. 4 Vir: r Familien Extra Vorsatoliung.

a Ah Ditortot ind Egontimo

Apollo checler
Direktion; Gustav Poner,

Gaßſpie des „Berliner Thalig Enſembles,“
irektion Hermann Hehmelser.

Heute Mittwoch, den 3. Oktober:
Zum zweiten Male:

„„Zis früh um Fünfe!“
Schwank in 3 Akten von Kren und Sehönteld, uſik von

Parust Lincke,
Jm „Berliner Thalig-Thegter“

über S O O Mal
mit beisp illosem Erfolg gegeben.

K Als GäſteMIawvüa H Green und

Altred
Tohlenkaäsgten

für Zimmer und Küche,

Gfensohirme
1-, 2- unä 3 tellig,

6 Ofſenvorsetzer,
Feuergeräte,
Ascheneimer,

Koksscohüßter,
Wärmflasckenu. Warmsteine,

Küchenlanwen, Petroteumkannen,

und Peiroleum-eiz-Oefen
empfehlen in grosser Auswahl billigst

Eiſenwaren Verlzeughandſrug
c

Ragezin für Haus u. Küchengeräte
s getragen, aber noch
ſehr gut erhalten:

Eiſenbahn-, Militär-, Zivil 5500 Mäntel, Pelze, Röcke Hoſen,

500 hafte Lang- u. Halbſtiefeln, J
Schuhe, Holzſchuhe, Schaff
nerpelzſtiefeln.

1000 Paar Militär-Tuchhand-

Alles wie bekannt billig!

Verkaufs Geſchäft

Renner.
uur u z Z. 1.

en rc.

ſchuhe, a Paar nur 25 Pf.,

mit Matratzen, TaſchenUhren für

Joppen, Winterüberzieher,
Winterjacken, Jagdweſten,
Unterhoſen ec., alles billig. J

Federbetten Bettſtellen

Herren und Damen, Uhrketten,
Operngläſer, S Tromveten,
gals und Reiſekoffer, Taſchen,

Möbel Magazin,
Falle, Geiststrasse 25,

bieret ſtets Gelegenheitst uf Leber

neue und gebrau chte dauer-

ewehre, Waffen c.

Das allbekannte Ein- u

J Art Möbel, als: in Eiche, Nußbaum,
Mahagoni, Birke, echt u. imitiert,
j Harnituren, Diwane, Vaneel- und

anderen Sofas.

hl alziwmel- kinriehtangen.

und J ſcherben, Das daß ich mm

Kompl, Saſon-, Wohn und

Möbel-Ausstattungen
von M. 240, 300, 400, 500 an bis
zu jeder Preislage werden in meiner

F' a hrri x
gearbeitet jeder Käufer wird dadurch

reell bedient.

Grösstes Lager am Platze

G. Schaible,
Halle a, S,, Grosse Märkerstr. 26 u. 2,

Sinn Ratsksoller.

v

h
rien Publit um von a r Nietleben

rin G eundſtücrt

nebst sämtlicher Geschäftsbehandhabung
an meinem Verwandten, Herrn Karl Meseberg, verkauft habe,

Sage dem verehrten Publikum für das mir bereits 21 Jahre erwieſene
Wohlwollen meinen beſten Dank und bitte, dasſelbe Wohlwollen auch meinem
Nachfolger übertragen zu wollen

Nietleben, den l. Oktober 1906

Otto Adam,

1 e 3 4 u tu
a

nmnis dem geetZur r K.igen

Kompl. Ausſtattungen im Preiſev. 150 bie Mk. et am ger Anſichts- Poſtkarten empfiehlt

Voltsbucghandl.en S Wer e Wer daranortch: Ava un roth. d C



Zur Ankerhalkung und Hrlehrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Ziſchgas tſchekate Kuah.“)
Eine luſtige Tiroler Geſchichte.

Von Rudolf Greinz.
„Jatz wär's ſchon bald notwendig, daß die Kälber auf die

Bäum' wachſen! Man weiß ja nimmer, wo man das Schlacht
vieh auftreiben ſoll bei derer Fleiſchnot!“ jammerte der Dorf-
metzger Kruſt (Chriſtian). „Bis d' a alte Kuah kriagſt, muaßt
Dir völlig die Füaß auslaufen und 's Maul wund reden!“
e wüßt Dir ſchon a Kuah!“ meinte der Mejzzgerknecht

oisl.
„Nachher weißt mehr als wia i!“ rief der Kruſt.
„Die tſchekate (bunt gefärbte, ſcheckige) Kuah von der Knollen

Ziſchga (Franziska), erklärte der Loisl.
„Um dö kannſt Du handeln, wann's Dich g'freut! Denn

leichter handl' i dem Tuifl a arme Seal' ab als dem alt'n
Geizkragen a Stuck Viech!“ ſagte der Kruſt.

„Weißt Kruſt, dö Sach' is nit ſo verzwickt! Der Ziſchga
muaß man halt a biſſel ſchön tuan! Nit gleich mit der Tür
ins Haus fallen! Die alten Madeln kann man für a guat's
Wörtel um an kloan' Finger wickeln!“

„Nachher wickel's Dul! Mir is dös Raffelſcheit zu zach
dazual“

„Abg'macht! J probier's! Wirſt ſeh'n, dö tſchekate Kuah
krieg'n wir! Wia hoch darf i denn ſteigern

„A Hunderter is g'nua! Höchſtens noch a Zehner draufl“
„Alsdann fang' i mit ſiebz'g Gulden an.“
„Fang' nur an, wenn Du gſchwind von allem Anfang an

außi g'ſchmiſſen werden willſt!“ ſagte der Metzger Kruſt.
„A zwoa Woch'n muaß i aber Zeit hab'n!“ meinte der

Loisl. „Denn i muaß mich bei der Ziſchga doch z'erſt a
biſſel eintegeln!“ (Einſchmeicheln.)

„Meinetweg'n!“ entſchied der Kruſt. „Alſo höchſtens hundert-
zehn Gulden! Koan' Kreuzer 9

Der Loisl war ſchon jahrelang beim Kruſt Knecht und ſo
eigentlich die rechte Hand im Geſchäft. Er beſaß daher be-
reits ein gewiſſes Anſehen und zählte zu den „Hiaſigen“, die
ſtch am Sonntag im Wirtshaus zu den beſten Bauern an einen
Tiſch ſetzen.

Jung war der Loisl nicht mehr.
dem aber noch ein ganz feſcher Kerl. Der beſte Ranggler,
Kegelſcheiber und Perlagger (Perlaggen, beliebtes Tiroler
Kartenſpiel) in der ganzen Gegend. An der nötigen Schneid',
auch der Ziſchga was abzuhandeln, fehlte es ihm daher nicht.

Auf dem Knollengut hauſten zwei Geſchwiſter. Die Ziſchga
und der Kaſchper. Beide ledig. Der Kaſchper ein guter
Fünſziger und ſeine Schweſter nicht mehr weit von den Fünf-
zigern.

Beide hätten gern geheiratet. Aber mit dem Kaſchper wollte
es keine wagen, weil einer jeden die Schwägerin zu „z'nicht“
(bös) war. Und bei der Ziſchga wollte ſchon gar keiner
anbeißen, weil kein Mannsbild beim Heirat'n gern die Hoſ'n
hergibt. Und die hätte die Ziſchga ganz gewiß angezogen!

Der Kaſchper war bei ſeiner Schweſter, die den Haushalt

Wir entnehmen dieſe köſtliche Geſchichte dem ſoeben er
ſchienenen neueſten Buch des bekannten Tiroler Volksdichters
und Humoriſten Rudolf Greinz: Bergbauern. Luſtige
Tiroler Geſchichten (Verlag von L. Staackmann, Leipzig).
Das Buch, welches zwölf drollige Geſchichten aus dem Tiroler
Volksleben umfaßt, entfeſſelt von Seite zu Seite die ſchallende
Heiterkeit des Leſers. s iſt alles lebenswahre, echte Berg
natur, unverfälſchter kecker Bauernhumor. Wir können unſern
Leſern die Anſchaffung des Bandes, von dem wir eine Probe
bieten, nur beſtens ein gen. (Preis broſch. 3 Mk., eleg.
eb. 4 Mk.) Humoriſtiſche Novitäten ſind ſelten auf dem
utſchen Büchermarkt. Mit einem ſo luſtigen Buch wie den

Ein Vierziger. Trotz-

Bergbauern macht daher jeder ſich oder ſeinen Freunden ein
prächtiges Geſchenk,

Donnerstag, 4. Oktober

Jn früheren Jahren hatte der
ſchüchterne Verſuche unternommen,

Knollen Kaſchper manche
ſeine Schweſter an den

Mann zu bringen und dadurch ſeinen Hausdrachen einem
andern aufzühalſen. Alle derartigen Unternehmungen waren
jedoch kläglich geſcheitert. Schließlich hatte ſich der Knollen
Kaſchper in ſein Schickſal ergeben.

Der Metzger Loisl nahm ſeinen Plan allſogleich in Angriff.
Wenn er der Ziſchga begegnete oder wenn ſie in der Mezz
bank was einkaufte, dann ſpielte er ſtets den Liebenswürdigen,
erkundigte ſich nach Haus und Viehſtand und ſo beiläufig auch
nach der tſchekaten Kuah vom Knollenbauern, gab Ueberge
wicht und ſchenkte dem alten Fegfeuer alle erdenklichen Auf
merkſamkeit.

Anfangs erntete er entſchiedenes Mißtrauen. Aber ſo nach-
haltigem Werben kann ſchließlich kein Weiberherz widerſtehen,
namentlich wenn ſich darin in irgend einem Winkel noch
immer mannderleutiſche Gefühle finden.

Die Ziſchga wurde zuſends freundlicher und umgänglicher.
Zuletzt lud ſie den Metzger Loisl ſogar ein, ſich doch einmal
das Knollengütl näher zu beſichtigen, weil er ſich ſchon gar
ſo viel dafür intereſſiere.

Nun ſei der richtige Augenblick gekommen, den Handel los-
gehen zu laſſen, dachte ſich der Loisl und ſtackelte eines Tages,
r im Geſchäft Feierabend gemacht worden war, zum
Knollen.

Er traf in der rußigen Kuchel nur den Kaſchper, der auf
der Herdbank ſaß und Holzſpäne zum Unterzünden ſchnitzte.
Gleich darauf kam die Ziſchga herein.

„Schau, daß d' in Stall kimmſt! Die tſchekate Kuah hat
Bruder an, der ſichnoch koa Fuatter!“ herrſchte ſie den

ſchweigend zur Küchentür hinausdrückte.
Dann lud ſie den Loisl ein, auf der Herdbank Platz zu

nehmen. Die Ziſchga mußte einmal nicht gar ſo unſauber
geweſen ſein. Jetzt freilich war ſie derb und knochig gewor
e und über der Oberlippe ſaß ein ganz reſpektables Schnurr
artl.

„Wart', i wärm' Dir an Kaffee, Loisl!“ ſagte ſie mit dem
freundlichſten Ton ihrer Stimme. Der Loisl gab durch einen
zufrieden knurrenden Laut ſein Einverſtändnis kund und über
legte im ſtillen, wie er jetzt wohl die Sache am ſchlaueſten
anpacken ſollte.

„Wird nimmer viel Milch geben Dei' tſchekate Kuakl“ be-
gann er nach einer Weile, während ſich die Ziſchga beim Herd
zu ſchaffen machte.

„Könnt's nit ſchelten!“ erwiderte dieſe. „Milch gibt ſie noch
g'nua! Dö Kuh is mir noch lang nit feil!“

Holla!. Da war er in der Sackgaſſ'n. Auf dieſe Weiſe
Da mußte er geſchwind

Unter
ging es nicht, dachte ſich der Loisl.
umſtecken. Er verfiel wieder in tiefes Nachdenken.
deſſen war der Kaffee fertig geworden. Die Dirn ſtellte die
mächtige Schale vor den Loisl auf den Herdrand und legte
einen mürben Faſtenbretz'n daneben.

Der Loisl tauchte den Bretz'n ein, ſchluckte und kaute. Die
Ziſchga wuſch unterdeſſen in einem großen Keſſel Geſchirr ab.

„Kaffee machſt an guat'n!“ begann der Loisl nach einer
Weile. „Biſt überhaupt a reviariſches (tüchtiges) Madel!
Man ſieht ſchon, daß Du Dei' Ordnung haſt!“

„Man tuat halt, was man kann und ſoweit's oan' als a
lediger g'freut!“ erwiderte die Dirn freumdlich.

„Freilich, 's Ledigſein hat auch ſo ſeine zwog Seit'n!“
meinte der Loisl. „'s Viech macht viel Arbeit. Und wenn's
g'rad' amal a Kuah verkaufen will, muaß a ledig's Madel
b'ſonders acht geb'n, daß ſie nit über die Ohren g'haut wird!“

„Ja, ja, man wird auf Weg und Steg betrog'n!“ antwortete
die Ziſchga, indem ſie einen Abſpülfetzen auswand.

e S e
S
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Es i amterſchiedlich!“ meinte der Loisl, in ſeinem Kaffee
nd. J zum Beiſpiel könnt's nit über's Herz bringen,

z betrügg'n, das ſo alloan in der Welt daſteht!“
Du biſt halt ein braver Menſch, Loisl!“

die Dirn mit einer gewiſſen Rührung.
ir zwog würden ſchon über Ort kommen (einig werden),

wir amal an Handel miteinander hätt'n!“ meinte der
oane a Güetl fo brav im Stand' haltet wia

nachher kann man ſchon handelseins damit

is guat bei'nand'! Jn Feld und Stall alles in
Zwoa Küah im Stall, die Blaß und die Tſchekate!
t a Maſiſchwein! Die Acker weißt ſelberl“

ilich weiß i's!“ ſagie der Loisl bewundernd. „Be
Viech is heutzutag' was wert. Die tſchekate

halt v a biſſel alt. Aber ſiebz'g Gulden is ſie
noch

„Was Sieb'g Gulden Biſt narriſch ereiferte ſich
die Dirn. „Die Tſchekate g'ſteaht (iſt wert) noch alleweil s
Doppeltel Magſt nit noch a Schalele Kaffee

Der Loisl, der ausgetrunken hatte, gab wieder mit einem
behaglichen Knurren ſeine Einwilligung. Das war ja ſchneller
gegangen, als er gehofft hatte. Ja, ja, man muß ſo einem
alten Madel nur a biſſel 's Koderl kratzen. Dann ſchaut ſie
g'ſchwind „herewärts“. Er gab etliche tüchtige Stücke Zucker
in die Kaffeeſupp'n und meinte nach einer Weile nachdenklich:
„'s Doppelte is wohl viel g'ſagt!“
„Da haſt Du Dir dos Viech wohl noch nit g'nau an

g'ſchaut!“ erwiderte die Ziſchga.
„Oh, i hab' ſie guat g'nua g'ſehen beim Tränken! Auf
achtz'g Gulden, wenn ſie noch recht fleiſchig is, könnt's einer

e die le d ſünf Jeh ch wert!“ ergriff d
e in fünf Jahr' noch wert!“ er iea die Partei ihrer J

Der Loisl entſchloß ſich zu einem großen Trumpf: „Wenn
Hunderter gäb', nachher zahlet er wohl wie a

ag, naal!“ meinte die Dirn. „Um Hundertzwanz'g wär'
ſie noch g'ſchenkt!“
„An Zehner würdeſt ſchon nachſaſſ'n!“ rief der Loisl.

„Auf an Zehner geht's ja ſchließlich bei ſo a Schatzung nit
z'ſamm'!“ gab die Dirn nach. „Dafür is die Blaß ihre zwoa

wert. Und die Acker ſein ſonnſeitig. Am Häusl
ſt ſich nix. Schulden ſein koane drauf. A biſſel a Spar

is auch da. Die eine Hälfte g'hört ja dem Brua-
der. Aber es is die andere Hälfte auch noch g'nua!“

Der Loisl horchte gar nicht mehr recht hin, was die Dirn
„erzählte. Jetzt galt es raſch, die Gelegenheit beim Schopf zu

„Alsdann hunderzehne die Tſchekate ſagte er.
„Ja, und die Blaß, 's Haus und der Grund

brach ihn die Dirn.
Der Loisl erhob ſich: „Da könnten wir ja handelseins

werd n
„Wann Du's halt redlich meinſt!“ Und die Ziſchga trock

„J hab
nete ſich die Hände an ihrem Schurz ab.

mein' i's redlichl!“ verſicherte der Loisl.
s ſchon g'ſagt, daß i's nit über's Herz bringen könnt',

a hilfloſes Madel zu betrüag'n! ein! Es gilt!“ Er
re ihr ſeine Rechte hin, in die die Ziſchga kräftig ein

möcht' mir halt a guate Behandlung ausbitt'n!“ meinte
die Dirn

„Ah, da fehlt ſich nix!“ verſicherte der, Loisl, der im Geiſte
ſchon die tſchekate Kuah ſchlachtete und nach allen Regeln der
Kunſt zerlegte. „Da paſſiert nixl Dös is g'ſchwind vorbei!
Alsdann können wir's morg'n in der Früah gleich angehn!“

„Morg'n in der Früah rief die Ziſchga erſtaunt. „Dös
geht ja nit. Was ſageten denn d' Leut'!“

„Dös geht doch d' Leut' nix an! Morg'n in der Früah
T r g'ſcheuteſten! Js's gleich überſtanden!“ meinte der

oisl.
„Aber was fallt Dir denn ein, Loisl!“ ſagte jetzt die Dirn

ganz verwirrt. „Wir mäaſſ'n doch zuerſt zum Pfarrer gehn!“
„Zum Pfarrer fragte der Loisl verſtändnislos. „Zu

was brauch'n wir denn dazug an Pfarrer
„Ja, Loisl!“ rief die Ziſchga entſetzt.

vamal a Heid' word'n!
zum Einſegnen!“

J

e.t

Arta

S

unter

Der Pfarrer muaß doch dabei ſein
„Biſt denn auf

„Der Pfarrer meinte der Loisl. „Zum Einſegnen Dos
Viech wird doch wohl nit verhext ſeinl“

„Was für a Viech?“ fragte die Dirn.
„Ja die tſchekate Kuahl“ rief der Loisl.
„Wer red't denn von der tſchekaten Kuah die Ziſchga.
„Wir reden doch ſchon die längſte Zeit nix änders als von

der tſchekaten Kuah!“ der Loisl.
„Von der tſchekaten Kuah die Ziſchga.
„Was denn ſonſt Wir ſein ja handelseins worden wegen

der Kuah auf hundertzehn Gulden! Morg'n in aller Frügh
hol“ V und da wird ſie gleich g'ſchlag'ni“

er

„Die tſchekate Kuahl“
„Oh, Du Loder, Du verdammter!“ kreiſchte die Ziſchga,

„Weg'n der tſchekaten Kuah ſein wir handelseins worden
Haſt nit umadum g'red't vom Güetl und vom Viech und haſt
alles haarklogn wiſſen müaſſ'n von weg'n dem Heirat'n! Und
iatz möcht' er ſich auf oamal auf die tſchekate Kuah außi-
red'n, weil's ernſt wird! Du Lump, Du ſpottſchlechter! Und
ſo einer möcht' a hilfloſes Madel glaub'n mach'n, daß er ſie
nia berrüag'n könnt'! Halt' Du andere für an Narren, Du
Lugenbeutel, Du hölliſcher! Metzgertuifl, malefiziſcher!“

Der Loisl riß zu ſeiner Rechtfertigung mehrere Male den
Mund auf. Er vermochte aber nicht zu Wort zu kommen.

„J will Dir außizünd'n, daß d'. nimmer einerfindeſt!“ Mit
dieſen Worten ergriff die Dirn den Keſſel mit dem Waſch-
waſſer am Herd. Der Loisl wich in einer dunklen Vorah-
nung unwillkürlich ein paar Schritte gegen die Kucheltür zurück.
derr Dir die tſchekate Kuah eintränken, Du Sakra, Du da
miſcher!“
Noch che der Loisl ausweichen konnte, ergoß ſich die ganze
Flut des Waſchkeſſels über ihn.

„Himmelſait'n noch amal eini!“ ſchrie er. Jm nächſten
Augenblick glaubte er einen derben Fußtritt zu verſpüren und
ſtolperte aus der Küchel in den. Hausgang. Unter der Kuchel
tür hätte er bald den Kaſchper über den Haufen gerannt, der
gerade aus dem Stalle kam und auch noch etliche Spritzer
aus dem Waſchkeſſel abbekam.

„Mir ſcheint, heut' hat ſie wieder ihren guat'n Tag!“ meinte
der Knollen Kaſchper lakoniſch, ohne ſich weiter aufzuregen.

„Der Tuift ſoll Di' hol'n mitſamt Deiner tſchekat'n Kuah!“
rief der Metzger Loisl, der an ſeinem ganzen Körper die
warme Flüſſigkeit ſpürte, indem er ſich im Hausgang erbittert
umdrehte.

Da fah er, wie die Dirn aus einer Ecke einen hölzernen
Kübel mit einer noch verdächtigeren Flüſſigkeit holte. Ein
raſcher Blick belehrte ihn, daß es der Schweinstrank war Die
Ziſchga hob die Butt'n drohend in die Höhe. Da war aber
der Loisl mit ein paar verzweifelten Sprüngen ſchon bei der
Tür draußen.

Er ſprang bis zum nächſten Heuſchober und wälzte ſich ein
mal ordentlich darin, um etwas trocken zu werden. Glück-
licherweiſe war es ſchon faſt dunkel geworden, ſo daß er ſich
rig nach Hauſe drücken und dort wieder einen appetit-
ichen Menſchen aus ſich machen konnte.

Als ihn der Metzger Kruſt am nächſten Morgen fragte, wie
denn der Handel um die tſchekate Kuah der Knollen Ziſchga
ausgegan ſei, meinte er: „Geh' ſelber handeln! Zieh' Dir
aber ja koa Feiertagsg'wand dazug an!“

Die allgemeine photographiſche Ausſtelnng in Verlin.

Von Felix Linke.
ruck verboten.)(NWährend die früheren photographiſ n nur

den Zweck hatten, den Stand und Fortſchritt der künſtleriſchen
Pholo raphie weiteren Kreiſen bekannt zu geben, gibt die inden Räumen des preußiſchen A dietendauſes in Berlin
untergebrachte allgemeine gtggrap ſche Ausſtellung ein voll
dige Bild über die Technik, Leiſtungen und auch einiges

ber die Literatur der Photographie. Der Geſamteindruck
Ausſtellung iſt trotz ihres recht reichlichen Umfanges wirklich
z Und das will immerhin etwas heißen in einer Stadt,
ie jedes W Hunderte von Ausſtellungen ſ und dar

unter leider ſehr viele ſchlechte. A in der p rer n
Ausſtellung würde man unter der Fülle manches gern en72 läßt ſich's nicht immer ve en. So wird es wegt

mit der ſogenannten „Fürſtenhalle“ ſein, die nur Produkteeiner Anzahl von Siigieteg regierender Familien enthält.
r wandelt der Gehende mit verſtändnlsinnigem ln

n



159
wen amteindruck, den der Laie von der vielſeitigen Ver

erhält, iſt impoſant. Diegeeppie 2 n e m e
orf e Allen dieſen iſt gemeinJ c und Ausbau, derF n Gebiete in weni Jahren zu Spezial eldern

icher Tätigkeit werden läßt, uns in wenigen J
Reihe von innerhalbgroßen Se e die allein volle menſchliche Arbeitskräftee S N r Neues wurde a n T d

auch e Erſcheinungen e in den Diendes chen g Zu let gehört die Technik desDichts, die ſich in allen Gebielen der Wiſſenſchaft, K w
e eingebürgert und lfen hat, Neuesund e verv nen. Mit a Prof. H e
u e i für den d Sr e Erſcheinung. Ein rophezeie re ten yid ur r W So e nicht mehr erlebt, wo

e J ſein r gen Aitk e haben wir eine weit geglie
erte p raphiſche uſtrie, in der weitgehende Arbeitstei-
ung Leiſtungs und ebensprinzip geworden, eine weit aus
breitete len We Photographie, die hauptſächlich von
mateuren gepflegt wird und eine noch ungeahnteg Ausdehnung
hie e e Photographie, die ſich in jedem Falle

bieten und r eigenartigen Methoden an-
u wobei ſie La Zeichner dient, aberſir ln ung der Le t unſerer Sinnesorgane.
u ötonsmſſch betest, r r Gebiet der Photographie
höchſt intereſſant und lehrreich. Prpret es direkt ausem Nichts geſtampft und der Wenſchhei dürfniſſe

r t, die ſie h eben nicht kannte und die daher kee im Wirtſchaftsbetriebe ſpielten. Wieviel Leute ſind allein
e chon als B hotographen und hauptberuflich in den

e der Pherl itho m otozinkographie tätig, wie

viele r in der chemi ie zur Areu vn r n herd las, u Holz undierinduſt ffr e hiſche Apparate und Bedarfs Are erwerbstätig! Die V ch es i zählte ihrer ſchon
nde, und ſeitdem ihre v l vervielfacht, 5p7a ehen von denjeni e en die photographiſche Met

als unentbehrliches H fsinittel in ihren Arbeiten dient e

n w. mateuren und Künſtlern. Die Geldum ave,
eute die

vaphie aufweiſt, hätten ga roße alter
St n phie aufweiſt, h ganze ge

er optiſhalte die Aufgabe, das auf der Viſier
e

die Glas- Linſen entworfen wird,

hat
dunklen Kammer ſichtbare Bild, welches

eſtzuhalten. Das gecha früher im ſogen. „Kollodiumproze e oder „n J Ver
ahren“. Eine Glasplatte wird mit Kollodium übergoſſe dasmit Alkohol vermiſcht und etwas Jodkalium enthält. Dieſe

Platte taucht man in einem dunklen Raume in das Silberbad
eine wäſſrige Löſung von ſalpeterſaurem Silbe wodurch

ber gebildet wird. Dieſe u iſt lichtemp indlich undie J Feet die von dem z (den Gldaunſen entPoghren Lichtbilder fe h t S Wirkung des
Lichts bringt an den n Stellen des ildes eine Zerſetzung
des ler hervor, wobei ſi a Silber in ſehr feinen

ſcheidet.Wegen Teilchen aus e hellen Stellen werden gedie dunkeln bleiben ſo daß ein ihroder eß it Sache e nochves Bild rellen Stellen nicht ebenfalls ſchwä wird das Jodſilbere erſ cweflig ſanves Natron z und mit Waſſer aus

el arbeitet man heute nicht mehr mit dem
erfahren erinnere mich noch, wie Profeſſor H.a c W e über Photochemie von

werden di her erzählte, das ſo ſchmttzig war,Die e wo ne en als Typen „großer ine“
en nahme mußte der

tionender heute r ſo, diel er hl und von ihrer m
5 keine Rede geweſen. Jm ünfang der ſebgiger Jahre

Be cſeruig die Trockenplatten erfunden, die in den mannig W
en und 3 heute im GebrauchWenn iſt das P e eren 42 der ab

chäfte von der Tier e den Trockenplatten, dieman fie vor Händl e die P xihren Sie i rennt e o erfahren et dädee
geringſte 2 aingeUm von enem d a einen poſitiven Abdruck zu w.
auf dem das Bild a o erſcheint, wie wir es alltäglich z
wo die hellen Partien eines Gegenſtandes hell und die d ndunkel erſcheinen, denutzt man das Priiorarier das mit Sil-

berſalzen oder auch durch andere Sübſtanzen lichte findlich
emacht iſt. Während man beim Negativ, der Platte, dasiid enſt entwichein muß, tritt es beim Poſitiv beim Kopieren

Man hat dann nur noch nötig, durch
Lichtbeſtändigkeit erreichen.ung e Platten nd Vier Ichtet
weck, der mit ihnen erreicht werden Br.
der, namentlich aſtronomiſche und mikrophoto

ſollen vor allen Dingen ſcharf ſein, während künſtilder x ne n in Sei ihnen kommt
e d PWwen der nen s
ildes i Wuſe idend. ſchonn e ihrem Zwecke terte

un mindere e benutzte, iſt man in neuerer Zeitdazu Pergegenpen, Je W ahren von dem Neg
M ganz zu trennen. wirkliche Künſtler ſtellt jehtak'ri gezeichnete Reganre mit guten aten her

die künſtleriſchen Effekte in das Negatib Verfahren.e und des e

einrichtete,alſo ſchon bei der r. verſchwommene
t die Richtigkeit der Ze chnung wenig en

e Verfahren des
bieten u ahet die beſte enheit und geſtatten dem photogra-

iſchen Künſtler eine laden in der Verteirung und
tönung von t
Damit gewinnt

auch für e Anſtleriſche ographie die
Die de pparate und v rd ehe hte Bed

die Firmen, die an der Spi hotographiſchenn tehen, ne Jena und Gr d a eehhh beaus auf die e dine guter und daher
e u teurer Apparate. Es iſt bemerkenswert, daß
dieſer Hinſicht überhaupt die deutſche Induſtrie dank der

e Arbeiten unſeres A und des Jenenſer Glas-s Schott u. Genoſſen unübertroffen daſteht und vom An
r auch nicht im entfernteſten errei wird. Die Technik

der Ob givn die Neu Konſtruktionen von Zeiß und
G an die Grenze des Evreichbaren gelan Dieſet ber auchFirmen t fern das Be Wie was zu bekommen i

andere Firmen wie änder Sohn in Braunſchweig,Buſch u Rathenow, dte und die Kamera-Tiſchlerei Sieg
mann in Berlin ufw. leiſten hervorragendes. Alle Teile dese Araphiſchen nönaret Objektive, Kamerus, Verſch üſſe

o alle mö Pihn wecke, len ln ginge ſcheHier von Anſi et und eiſeAufna ſind i
ecteſen Rae uf, der photographiſchen A

gee re n Raum en a er phot usdie i Arbeiten ein. Dieſe
Se weiſt als Nummern auf. Die künſtleriſ

ie iſt im G handwerksmäßipachaftigte und wahlen inee er weit beanſpruchen konnte, von Amateuren vſegt
und ausgebildet worden. urden auch die Beſtrebungen
z5f e nie den Kunſtgeſchmack zur Geltung zu ringen,

kritten und ihnen von vielen die Berechtigung abge-n 8 iſt als Ergebnis der Entwicklung einfach feſtzu
tellen, ſich die Photographie aus einer müßigen Spiele-t zu e t erhoben die ſich ſchon jetzt neben den
Erzeugniſſen der bildenden unſt durchaus ſehen laſſen kann,
in welcher der Eigenart der Charaktere breiter Spielraum zur
Betätigüng gegeben iſt und der tige Aufgaben zuges roß u de t mit ihren reichenallen dürften. Dieinzelſzenen bieten eine ine fliche Fülle des ſozial inter

anten. Jn der Malerei vielen dieſe Bilder keine Rolle,
ſchon weil nur der Augenblick imſtande iſt, alles zu r
und zu erf was in dem raſenden Leben vor ſich

ier iſt das uweigenſte Feld der Moment- r W n
e ſogiale Studien machen, die dem Maler eAber i ſonſt bieten die harten und v i Gegen

n der ſich Armut, Schmutz und ohne
Glanz a Peote hatten drängt, wo inten

i r ehe Leben neben menſchenleeren Gaſſen t
alten kleinen barackenarti Häuſern und wieder voarks und Promenaden t, eine ausgezeichnete Segen

x eine Kunſt, die allerdings heute noch zu kämpfen hatn aller Schöntuerei abhotoes Publikum, das einen Lebens

elten käßt. Hier a der mwomſ
W age ich ausdrücklichDinge, aus der Anſchauung des Lebens

an das Bedertende des Geſchenen in ſeiner

en, es andern Augen erſchließen und ſo vAen ere zum fühlenden Herzen ſprechen laſſen. Einige ſolcheGroßſtadt- Momente ſind von Herrn und Frau Bueque Kage5

ausgeſtellt, ein über die Straße ne Armenſuhrwerk,
und eine Iuſti re Szene: eine di händlerin mit ihremKarren, mit einer handelnden Köchin c einem ſtoiſchen g.

ſert einem Zeitungsjungen, den das Feilſchen offenntereſſtert. Das Gange iſt aus dem vom Sonnenlichte über

uteten rn herausgeſchnitten.ſt Die Momentk Uamera Photographie braucht durchaus nicht ge

gibt genug luſtige und drol
die der Darſtell und des Feſthaltens
rächtiges Bild ergäbe z. B. der von mir in Ber

tete kleine Kna e, der mitten auf dem Bürger

ernſt auch in der Kunſt
kamera- Künſtler der
der B
und der Welt
Eigenart

rade Armeleute-Kunſt zu ſein.
s e W elche einſt beo
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ſteige, inmitten der eilenden Menſchen in unerſchütterlicher
Ruhe und nur einem Gegenſtande die Aufmerkſamkeit zuwen-
dend, unbekümmert um das ihn umwogende Treiben, auf dem
Bauche liegend und den K mit beiden Armen ſtützend, die
ſchwierigſten ausführt, indem er auf den
von ihm in Bewegung verſetzten Kreifel oder Trieſel, wie es
in Berlin ſo ſchön heißt, ſpuckt und mit n das all
mähliche Abſchieudern der einzelnen Teil beobachtetl Es
war das erſte Mal in meinem Leben, daß ich bedauerte, nicht
ſtändig einen Momentapparat bei mir zu tragen.

Wie die Ausſtellung zeigt, gibt es heute im Jn und Auskande eine ganze Anzaht von Amateur-Vereinen, die die künfſt
keriſche Photographie mit ganerkennenswertem Ernſt und Er-
folge Pflegen; einzelne Amateure haben ſich ſchon einen Namen
e en. Auf Speziolles kann ich nicht eingehen, im P
zen wird gutes geboten. Die Wirkung der Bilder
wird vielfach d andmalerei unterſtützt. Bei den Land-
ſchaften iſt oftmals des guten zu viel geſchehen; mehrmalsS ich erteichtert guf, als ich mal wieder ein Bild ohne

Wolken ſah. Zudem ſind die Wolken nicht immer ein
kopiert der eingemalt. Andernteils ſind wieder Bilder vor-
haunden, bei denen man im Zweifel ſein kann, ob ſie Kupfer-
ſtiche oder Radierungen ſind. Wir können mit ſolchen Erfolgen
zufrieden fein.

Solange man photographiert, hat man natürlich das Be
ſtreben gehabt, die uns farbig erſcheinenden Gegenſtändeauch auſ den Wege der Photographie farbig zu erhal
ten. Dazu iſt nun das gewöhnliche photographiſche Verfahren
an ſich nicht geeignet, denn es beruht auf der Verzeichnung
von Helligkeiten, nicht Farben. Das iſt auch der Grund, wes
halb es Ungeübten nicht immer gelingt, gute Bilder zu erhal
ten. Die Farben wirken auf die photographiſche Platte anders
als auf das Auge. Einen Weg nun, die Farben zu miſchen,
hat ſchon Maxwell, der Begründer der modernen elektromagne
tiſchen Lichttheorie, ben. Das Auge hat die F 38
keit, die drei Grund n rot, gelb und blau zu miſchen
daraus alle Zwiſchentöne he len. Der e der e
daraus Cent ergibt, iſt dieſer: Derfarbige nſtand wird drei hintereinander photographiert,
indem jedesmal eine andere, eine rote, gelbe und blaue Glas
platte vorgeſchaltet wird. Die auf dieſe Weiſe erhaltenen drei
Negative enthalten dann die H rite aſuj ungen. die den
einzelnen Farben enkſprechen. Stellt man von dieſen u
tiven auf Slas Poſitive her, ſo enthalten auch dieſe die Helli
keitsabſtufungen. Steckt man nun jedes Bild unter Vorſchal
tung der entſprechenden farbigen asplatte in einen Pro
jektionsapparat und bringt die drei Bilder auf einer weißen

läche zur Deckung, fo entſteht ohne künſtliche NRachhilfe ein
zild, das dem urſprünglichen Gegenſtande außerordentlich ähn-

lich iſt. Profeſſor Miethe hat mit ſeinem Verfahren auf dieſe
Weiſe wunderbare Wirkungen hervorgebracht. Um nun aber
auch poſitive feſte Bilder zu erhalten, kann man den auch ſchon
von Maxwell v Weg des nd kes benutzen,
der darin beſteht, drei Teilbilder, ein blaues, ein gelbes und
ein rotes, übereinander zu drucken. Dieſen Weg hat die Neue
photographiſche Ge ſchaft eingeſchlagen. Für die Teilbilder
wählte ſie den einfarbigen Kohle- (Pigment-) Druck.

N. P. G. ausgeſtellten Bilder ſind teils ſehrſchön, doch iſt bei e allen ein fahler bläulicher Schimmer

zu bemerken. Am beſten erſcheinen noch die Reproduktionen
von DOelgemälden alter Meiſter und Bilder in ſatt dunklen
Farben; einige Rembrandts ſind ſchon ſehr gut reproduziert.
Weitere pen der h Reiſe-, Anfſichtsund Momentbilder, Reproduktions beiten verſchiedenſter Art,

Architektur- und techniſche Aufnahmen, von denen uns die
Bilder der königl. preußiſchen Meßbild- Anſtalt noch beſonders
n Wenee Stupne t ſoda iſenſchaftlichen Pho

Eine weitere i un der wiſſen ichentographie gewidmet. Das aſtrophyſtkaliſche Obſervatorium inPotsdam hat neben Anſichten ihrer Einrichtungen auch Him

mels-Aufnahmen ausgeſtellt, von denen unſer Intereſſe haupt-
fjächlich die mit dem großen Doppelre or aufgenommenen
Bilder des Orionnebels, des Ringnebels in der Leier und
des Mondes 437 Auch die Sonnen- und andern Bilder
ſind prachtvolle Aufnahmen. Das königl. meteorologiſch-mag-
netiſche Obfervatorium in Potsdam hat photogrammetriſche
Wolken Aufnahmen, Schaubilder von Wolken und andern
meteorologiſchen Objekten ſowie photographiſche Regiſtrierungen
von erdmagnetiſchen Aufzeichnungen; die Hamburger Stern-
warte hat ihre prachtvollen Sonnenaufnahmen von der Expedition
zur letzten Sonnenfinſternis nach Algerien, die ſchönſten und

Die von der

2 well ſerb t den gewünſchten olg mit ſeiDrelarhen Vanahren g. 7 e 5 ganz un
Se ind r e e es SeeenneEntde W a glich geworden, egativ-Berfahren

wertvollſten bisher nommenen, ausgeſtellt. Ueberhaupt
find die Produkte in dieſer Gruppe die lehrreichſten, weil ſie
die Bedeutung und den Wert der Photographie dem Laien
am beſten vor Augen en. Die Zoologie, Botanik, Mine-
ralogie, Geologie, Phyſik, Chemie und Medizin, alle nehmen
ſie teil an den Errungenſchaften der photographiſchen Methode.
Die Röntgen-Technik hat für die Medizin entſcheidende Bedeu
tung erkangt. Mit ihr iſt es möglich, die inneren Organe des
Körpers und den Knochenbau bis in die feinſten Einzetheiten
wiederzugeben und zu beobachten. Weiteres Bildermaterial
iſt aus der Länder und Völkerkunde geboten; hier ſind be
fonders die Aufnahmen Prof. von Drhygalskis interefſant, die
auf der von ihm geleiteten deutſchen Südpolar- Expedition her-
geſtellt wurden, deren Ergebniſſe jetzt in einem umjaſſenden
Quellenwerke zu erſcheinen beginnen. Auch die Kriminali
ſtik hat die Photographie in en Dienſt geſtellt. Jhre Lei
r ſind neben denen der Röntgen Technik durch die Preſſe
wohl am meiſten ins Publikum gedrungen.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 39 (154. Aufgabe): Und ſie bewegt

ſich doch. Die Sätze enthalten folgende Wörter: Ellrich
(Stadt am Harze), Echo (Widerhall), Band (Gewebe), Docht
(Beſtandteil einer Lampe), Jbari (Fluß in Afrika), Niede-

rung (Landſtrich), Sims (Ofenteil), Urne (Geſfäß), Wegerich
(Pflanze).ie Siorderlige Reihenfolge iſt: Urne, Niederung, Docht,

Sims, Jbari, Ellrich, Vand, Echo, Wegerich. Die An
fangs und Endbuchſtaben ergeben den bekannten Ausſpruch

iläis.
ichtige Löſu ſandten ein: Maritimus, H. Buſchen-dorf (Die richti Reihe feblt), Alb. Dönitz, A. BVillain,

G Bürgmann, ich i Halle K. Klapper in Eisleben.

Briefkaßten der Rätſelecke.
G. B. Der Jbari iſt ein gewaltiger Nebenfluß des Kongo

ſtromes. Der ift rund 2000 Kilometer lang, erreicht alſo
faſt die doppelte Länge des Rheins und hat an ſeiner Mün
dung in den Kongo eine Breite von 700 Meter und eine Tiefe
von 36 Meter.

K. K. Auf den Scheiterhaufen hat Galilät nicht zu ſteigen
brauchen. jatte 1611 den Satz aufgeſtellt, die Planeten
ſeien keine ſelbſtleuchtenden Sterne und Mond und Venus
drehten ſich um die Sonne. Bald darauf veröffentlichte er die
Lehre von der Achſendrehung der Sonne, und 1613 i
er offen und ſcharf die Lehre des Kopernikus, nach welcher ſich
die Erde um die Sonne dreht, nicht umgekehrt. Darin erblickte
die Kirche eine ſchwere Ketzerei gegen die Bibellehre. Die

uiten und andere kirchlichen Organe griffen Galiläi aufs
gſte an und forderten ſeine Vernichtung. 1633 wurde der

69 jährige Greis vor das Jnquiſitionstribunal in Rom gerufen,
dort viermal ſtreng verhört und vorübergehend im Jnquiſitions-
palaſte gefangen gehalten. Am 22. Juni 1633 mußte er die
Kopernikaniſche Lehre äffentlich und feierlich abſchwören. Der
innerlich gebrochene Greis tat das. Die Worte „eppur si
muove“ („ſie bewegt ſich doch“) hat Galiläi nicht geſprochen
Die Nachwelt hat ihm dieſe Worte nur in den Mund gelegt,
weil ſie feine Gefühle wiedergeben. Galiläi war ein gewaltiger
Geiſt; er ſtarb 1642 im Alter von 78 Jahren.

Maritimus. Freilich! Der trinkfeſte Hofnarr Perkes hat
allen die ſchönften Komplimente von alten und jungen
ten“ überbracht. Das Verhalten des Direktors jenes Theaters
geſtattet leider zurzeit keinen weiteren Verſuch
gleichung der Differenz.

Reue Aufgabe.
155. (Nach einer von E. Riedel eingeſandten Jdee.) Werden

aus nachſte en Buchſtaben die richtigen Wörter gebildet und
dieſe in die richtige Reihenfolge gebrocht, ſo ergeben die An
fangs und Endbuchſtaben der Wörter von oben nach unten ge
leſen ein Unternehmen, auf das die Augen aller Halleſchen
Arbeiter gerichtet ſind.

nanev ar (Stadt in Jtalien),
kepun u m (katholiſcher Heiliger),

e o peokerlk (Jnſtrument zum Erkennen
elektriſcher Ladung),

zur Aus

ſ r o (IJnſeh,
o ſi b el (fäulenartiges Bauwerh),
a u r (Gebirge),
i vir ſ Vorrichtung zum Zielen).

Söſangen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Nawens
nenming zu ſenden an

Redaktion des VBolk65lattes,
Rätfſelecke der Unterhalzungsbeilage.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenfchaftsdruckerei u
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